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Allerlev RNeues zu Spaß und

—

Ernſt.
Bildererklärung .

Oer Hausfreund giebt jedes Jahr ſeinen Le⸗

ſern drei ſtattliche Bilder , die allein die ſechs
Kreuzer werth ſind , ſo der Leſer fuͤr den Kalen⸗
der bezahlt . Er braucht dieſe Bilder nie zu er⸗

klaͤren , denn ſie be ziehen ſich allemal auf die

nebenſtehenden Geſchichten , ſo daß der Leſer im

mer dieſelben mit anſehen kann , was darinnen

erzaͤhlt iſt , wenn ers etwa nicht glauben ſollte .
Aber zu dieſen Bildern iſt noch eine Zugabe ge⸗
geben , auf dem Titelblatt , und Mancher ſchaut
wohl das Bild nicht einmal an , weil ers ge⸗
wohnt iſt von Jahr zu Jahr , ſeit der rheinlaͤn⸗

diſche P aufgekommen iſt,—er iſt auch
kein beuriges Haͤslein mehr .

Dießmal bittet dich aber der Huferünd ,
lieber Leſer , du wolleſt ſein Titelbild etwas ge⸗
nauer anſchauen , denn er will dir ſeine Bedeu⸗

tung auseinanderſetzen , denn ihm iſt das Bild

beſonders lieb , weil es herſtammt noch aus der

Zeit des erſten Hausfreundes , den keiner mehr
erreichen wird , und deſſen liebliche Geſchichten
ietzt noch manches Herz erfteuen und manch Ge⸗
muͤth erquicken , obwohl er ſchon ſeit Jahren
ſchlaͤft und Roſen bluͤhen uͤber ſeinem kuͤhlen
Bette .

Das eirunde Bild aber , lieber Leſer , das dir
iedesmal bei dem Kalender zuerſt entgegen tritt ,
dad ſtellt Niemanden anders vor , als den Haus⸗
freund und ſeine Leſer ſelber , und iſt nichts um⸗
ſonſt darinnen , ſondern alles mit Fleiß und mit
Grund abgebildet .

Der Mann in der Mitte mit dem Stab in
der Hand , iſt aber der Hausfreund ſelber . Er

geht nicht inſtaͤdtiſcherTracht und feinem Schnitte ,
ſondern einfach in ſchlichter Kleidung des Land⸗
mannes . Denn obwohl er auch in den Staͤd⸗
ten Eingang und Zuteitt hat , bei Groß und Klein ,
bei Vornehm und Gering , ſo wohnt doch die

Mehrzahl auf dem Lande , under traͤgt ſein ein

fach Bauernroͤcklein deßwegen , weil er ſchlicht
und einfach ſpricht , und jedem verſtaͤndlich, und
weil es ihm wohl ums Herz wird , wo er Leute

findet , mit einfacher Sitte , mit einfaͤltigem Her⸗
zen .

In der Hand aber traͤgt er einen Stecken ,
wie ein ruͤſtiger Wanderer , denn er bat einen

guten Strich auf und abzugeben den Rhein ent⸗

lang , und iſt daheim an der Enz und au der Elz

und an der Wieſe . Den Stock hat er aber nicht
in der rechten , ſondern in der linken Hand, weil
er die rechte braucht , um den Leuten , die bel
ihm ſtehen , die Hand zu drücken , wenn ſie ihn
sruͤßen , und ſagen : Seyd Ihr auch wieder da,
Haubfreund , und was bringt Ihr Neues ; und
ietzt , wo ihn der geneigte Leſer anſteht , ſpricht
er eben mit der Hand , und ſagt allerhand Wet⸗
ter und Baueruregeln : zum Exempel

Iſt Bartholomaͤus hell und klar ,
So giebts ein gutes Spaͤtjahr ,

oder erzaͤhlt Geſchichten , oder ſpricht von den
Weltbegebenheiten des verfloſſenen Jihres , und
ruft dem Leſer ins Gedaͤchtniß , wäs er ſelber er⸗
lebt hat . Seine Blicke hat er aber auf den al⸗
ten Mann gerichtet , der vornen ſitzt und die muͤ⸗
den Arme auf einen Stab ſtuͤtzt, denn der Haus⸗
freund weiß , daß graue Hagare eine Krone det
Ehren ſind , und ehrt ſie deßwegen beſonders .

Der Leſer ſieht aber dem Hausfreund an,
daß er , obſchon er eine weite Strecke zu wan⸗
dern hat , und mit der Sounte aufſtehen muß ,
wenn er uͤberall zeitig hinkommen will , dennoch

nicht müde iſt , und ſeinen Stecken handhabt , wie
ein Spazierſtöcklein , denn der Hausfreund darf

nicht muͤde werden bei ſeiner Arbeit , ſonſt waͤr⸗
es gefehlt .

Um den Hausfreund herum ſtehen allerhand
Landleute , Alt und Jung , Geoß und Klein , die

zuhoͤren was er ſaßgt , und ſich daruͤber freuen ,
wenn er recht huͤbſche Hiſtoͤrlein bringt .

Die andern ſtehen , und rechts von dem Le⸗

ſer , links aber nach dem Bilde ſitzt der Akte ,und

nicht weit von ihm ſteht ein Kindlein an der

Mutter Hand , die es
käbten muß , bis es ſelber

gehen kann und nicht mehr uͤber die Steine ſtrau⸗
chelt und faͤllt, die jeder im Leben findet , ſein

Weg mag boch gehen oder nieder . Das ſoll
aber anzeigen , der Hausdfreund iſt ein Freund
von Alt und Jung , und giebt jedem gerne et⸗
was mit auf den Weg , dem Alten einen guten
Troſtſpruch zu dem Gang ins letzte Bette , und
dem Kinde eine gute Ermahnung zu dem Gang
in die kleine Schule und in die große Schule .
Der geneigte Leſer merkt wohl , was der Haus⸗
freund unter der großen Schule verſteht .

Von den Umſtebenden traͤgt aber Einer eine

Senſe und eine Frau einen Rechen , und man

ſiebt ihnen wohl an , daß ſie nicht erſt zur Arbelt
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Ein binausgehen und ein wenig zuhoͤren wollen un⸗ grün und mit Zeitloſen geſchmuͤckt , und nicht
je .

/ terwegs , ſondern daß ſie von des Tages Geſchaͤft der Baum noch voll Laub . Alſo bezieht es der
und Muhe beimkommen , und der geneigte Leſer Buchdrucker auf ſich und ſeinen Fleiß , und der

1 merkt wohl ſelbſt , was das bedeuten ſoll . Der Hausfreund und der Leſer gönnen ihm ſeine
Ward, Hausfreund iſt da für beides , Arbeit und Ruhe . Freude . Zweitens ſagt der Hausfreund ſelber :

Fur die Arbeit iſt der Kalender da , mit ſeinen Hab ich nicht auch Theil an den friſchen Wie⸗
Wochentagen und ſeinen Wetterbeobachtungen , ſen und den grünen Baͤumen , bin ich nicht voll⸗
Beſtimmungen des Standes von Sonn und Mond, giltig auf ein ganzes Jahr , und halte ich nicht
und ſeine Bauernregeln ; fuͤr die Ruhe und die jeden Tag nichtig und redlich ein , vom erſten
Erholung ſind aber ſeine Erzaͤhlungen zu Spaß Jaͤnner bis zum letzten December , ünd bin ich nicht
und Ernſt , und hat ſeine Freude dran , wenn ihm auch im Sommer der Freund des Landmanns ,
die Leute ein aufmerkſames Ohr ſchenken , wie und fuͤhre Rechnung üͤber den Stand der Sonne
es der Mann thut mit derPeit ſche , der in voller und des Mondes ? und wer mich im Anfang des
Aufmerkſamkeit den Tabak von ſich blaͤst, den Jahres lieb gehabt hat , wird mich auch in der
er ſelber gebaut hat . Mitte und am Ende lieb haben ! und mancher ,

Im Vordergrund ſitzt aber ein Hündlein der mich einmal geleſen hat , liest mich auch zum
und ſieht ſo bebaglich drein , als wenn es auch zweitenmale . —
vahin gehoͤrte , und was gilts der geneigte Leſer Ganz binten kragk ein Kirchthurm in die

meint der Hausfreund habe das Huͤndlein nur Luft , und du wirſt nicht lange fragen , was der
bingeſetzt aus purer Laune und zum Zeitvertreib . bedeuten ſoll , lieber Leſer , du weißt ja ſelbſt , wel⸗

Nichts nutz . Der Hund ſitzt nicht umſonſt da . cher Troſt und welche Rube aus einem frommen ,

Der Hund iſt der treue Huͤter des Hauſes und glälubigen Gemuͤthe ſtroͤmt und der Hausfreund
des Hofes , und weißt jedem Fremden , der hinein⸗ weiß es auch, und will in der Baͤlde anzeigen ,

uk kommt die ſcharfen Zaͤhne und bellt und tobt ge⸗daß ſein Beſtreben iſt , einmal und allemal zu

* wwaltig , wenn aber ein Freund des Hauſes kommt , naͤhren und zu foͤrdern , den frommen Sinn , daß
den er kennt , ſo ſpringt er ihm freundlich ers nicht uͤbers Herz bringen koͤnnte, ihn zu

ehtgegen , als wenn er ihm einen guten Morgen ſtoren oder zu ärgern , durch unreines Wort oden

wünſchen wollte , oder einen guten Abend , und gottloſen Scherz .

wedelt mit dem Schwanze , der Hund ſieht aber
den Hausfreund ruhig an , und merkſt du nun ,8 daß der Holzſchueider damit nichts

Neue vaterlaͤndiſche Zeitrechnung .
anders geſagt hat , als der Kalendermann iſt in. unter dieſem Titel erhaͤlt der geneigte Leſer
allen Haͤuſern daheim und aller guten deute mit jedem neuen Jahre , und zwar ſeit dem Jahre
Freund weithin , bergauf und bergab , thalein 1813 eine Zeittafel , welche die wichtigſten Bege⸗
und thalaus im ganzen oberrheiniſchen Lande , und benheiten unſerer Landeshiſtorie auf zaͤhlt , und dem
darf kommen zu jeder Zeit . Leſer immer genauen Ausweis giebt , wie lange

Wenn du aber um dich blickſt , ſo ſiehſt du ' es her iſt , ſeit dieſer und ſeit jener großen Be⸗
den Boden mit friſchem Gras bekleidet , das le⸗ gebenheit .

/bendige Gruͤn mußt du dir freilich dazu denken Der Gruͤnder des rheiniſchen Hausfreundes
oder darauf malen , und die Baͤume in ihr Laub hat auch dieſe Zeittafel gegründet , denn er hat
werk gehuͤllt , und doch kommt der Hausfreund gedacht , es ſeye gut und paſſend , daß er den Kalen⸗
im Jaͤnner an , wo entweder die Erde mit Schnee der⸗Leſer auch in den Zeiten ſeiner Urvaͤter ſich
bedeckt iſt , oder im Froſte ruht , aber das iſt umſchauen laſſe , wo es ſo ganz anders ausga⸗
auch nicht umſonſt gemacht , denn fuͤrs erſte ſagt ſehen hat , als jetzt . 3
der Buchdrucker , ſo die Kalender verlegt und ſichs Der erſte Hauödfreund bat aber wohl einge⸗
ein ſchoͤnes Staͤck Geld koſten laͤßt, damit er ſehen , daß man aus jener Zeittafel allein noch
recht ſauber ausfaͤllt und ſich neben ſeinen Herrn nicht viel erſehen koͤnnte , und hat deßwegen jedes

Amtsbruͤdern , den hinkenden Boten von Raſtatt Jahr ſeinen Leſern das Buch der Zeitgeſchichte
und Lahr , mit welchen er gern gute Freundſchaft aufgeſchlagen und ihnen erzaͤhlt von der großen
und Nachbarſchaft haͤlt, auch ſehen laſſen kann : Markomannenſchlacht , und von der Erbauung
laß ich den Kalender nicht ſchon im Oktober druk⸗ von Baden und Badenweiler und von den Alle⸗
ken und binden , und ſchicke ihn herum im gan⸗ monnen und ihrer Schlacht bei Mittelbausber⸗

zen Land , und iſt im Oktober nicht jede Wieſe gen , und vom beiligen Fridolin und der Einfüh⸗



rung des Chriſtenthums in unſeren Gegenden . Wei⸗
ter iſt er aber nicht gekommen , denn wie er ge⸗

rade ſo weit war , hat er den Stab niedergelegt ,

und geſagt , jetzt mach mits ein anderer nach ,

wenn er kann . Item es hats ihm mit Verlaub

zu ſagen , beiner gleich gemacht .

Unterdeſſen iſt aber mancheds Büblein groß

geworden , und mancher junge Mann , der damals

den Kalender las , ein geſtandener , und manche
18 8 N

Weltbegebenheit iſt voruͤbergeſchwedt uͤber den
8 1

Hͤuptern der Menſchen , und manche Zeittafel

iſt gedruckt worden , aber die Erklaͤrung der Zeit⸗
tafel iſt liegen geblieben , bis auf den heutigen

Tag ,
Der jetzige Haudfreund melnt aber , was der

Eſte Hausfreund angefangen hat , das ſoile und

müſſe er fortſetzen , denn der Nachfolger im Ka⸗

lender ſeye verk unden , die Obliegenheiten des

Vorgaͤngers zu übernehmen , und will nunmehr

den Faden wieder anknuͤpfen , der ſchon ſeit dem

Jahre 1819 abgebrochen worden iſt .

der Zeit Suaven und den Suaben Schwoben .

Dieienigen von dem Sueven⸗Volke , die ſich in

den oberrbeiniſchen Gegenden niederließen , bie⸗

ßen aber Markmannen , die Maͤnner an der

Mark oder an der Grenze .
Es war aber ein ſtark gebautes Volk , miz

roͤthlich⸗gelben Haaren , blauen blitzenden Au⸗

gen , unternehmend und kriegeriſch , aber einfach
in Wandel und Sitte . Ihte Nahrung fanden

ſie anf der Jagd , Heerden bildeten ihren Reitk⸗

thum , Krieg war ihr Lieblingsgeſchaͤft , und ih⸗

ren Gott ſuchten ſie bei rauſchenden Strömen

und in dunkeln Waͤldern .
Weil ſte aber den Krieg beſonders liebten , ſo

ſchloſſen ſich jedes Jahr mutbige Juͤnglinge an

einen erfahrenen Fuͤhrer an , und zogen unter

ſeiner Leitung aus , theils auf Eroberuag , theils
auf Beute ; ein ſolcher Zug hieß ein Geleite .

Da begab es ſich , daß im Nachbarlande , fo

jetzt Frankreich heißt , und damals Gallien hieß ,

zwei Volkerſchaften ſich in den Haaren lagen ,
die Aeduer und Sequaner . Den Sequanern ſiel

Damit aber der Zuſammenhang nicht darun⸗aber ein , was balgen wir uns herum mit un⸗

ter leide / deun nicht in jedem Haus hebt man

Kalender 15 Jahre lang auf , und nicht in ie

dem Kopfe bleibt , was einmal vor 15 Jahr en

hineingeleſen worden iſt , ſo faͤugt er lieber wie

bder gleich von Vornen an , gleich bei Nummer

eins der vaterländiſchen Zeiteechnung an der be⸗

ruhmten Schlacht der Marke mannen mit dem

rbmiſchen Feldherrn Cajus Juliu⸗ Caͤſar⸗

Die Schlacht der Markomannen .

Das Land zwiſchen dem Rhein und dem

Schwarzwald war einſt wild und rauh , uͤberall

ſern Nachbarn und laſſen uns die Koͤpfe wund

agen und könnens doch bequemer haben , wenn

unſere ſtaͤmmigen Nachbarn über dem Rhein

einladen und ſie erſuchen , gegen gute Worte und

noch beſſere Beute die Herren Aeduer in dis

Pfanne zu hauen . Alſo riefen ſie die Markman⸗

nen . Die Markmanen ließen ſich aber nicht zweimal

rufen , ſondern der Heeresfuͤrſt Ariv viſt kam heruͤ⸗
ber mit einem Geleite von 15,000 Mann , und

bald wuchſen die 15,000 auf 120,000 und ſchlu⸗

gen die Aeduer , machten aber keine ſonderliche

Anſtalt das Land wieder zu verlaſſen . Nein das

ſchöne , angebaute Land und der mildere Himmel

bedeckt mit Wald auf den Bergen und in den

Thoͤlern , und der Strom rauſchte ungedaͤmmt
und ungebändigt viel breiter als jetzt , zwiſchen
den waldigen , finſtern Ufern einher . In den

Thalgränden waidete aber der wilde Auerochs ,

und in dem Walde hausten Wolfe und Bäͤren ,

und hatten freie Birſch auf das andere Gewild ,

uind unter den Eichbaͤumen wöhlten die Eber —

und doch wohnte neben dem Gethier Volk im

Land , das herüͤber gekommen war aus dem heu⸗

tigen Frankreich , ſo domals Gallia hieß , und

aus dem Schweizerlande , dämals Helvetien ge⸗
nannt . Aber das eingedrungene Volk mußte ei⸗

nem andern weichen , das von Norden her kam ,

mnd teutſchen Blutes war . Dies war das Volk

der Sueben , beſſen Namen ſich erhalten hat bis

auf dieſe Stunde in dem Worte Schwaben ;

benn aus Sueven wurden allmaͤhlig im Luufe

geſiel ihnen beſſer , als die rauhe uͤberrheiniſche
Heimath , und ſie ließen ſich zum Lohn den be⸗

ſten Theil vom Lande der Sequaner abtreten ,

Fund Arioviſt vertheilte das Land unter ſein Heer

und fing an , ſich als Kdnig der Teutſchen in Gal⸗

lien zu beuehmen . Den Sequanern giengen frei⸗

lich die Augen auf , aber zu ſpaͤt, denn ſie ſahen

ein , wie maucher geneigte Leſer auch ſchon gs⸗
merkt hat , daß die Prozeßkoſten mehr ausmachen ,

als das , warum ſie fruͤher mit den Aeduern ges⸗

ſtritten hatten , und waren ſie fruüher frei und

unabhaͤngig , ſo waren ſie jetzt die Unterthanen

des Köͤnlgs Arioviſtus , und war Koͤnig Ariooi⸗

ſtus gegen ſeine markmanniſchen Landsleute mil

und faſt bruͤderlich , ſo war er ein deſto ſtrenge⸗

rer Herr gegen die äberwundenen Voͤlker im

Lande Gallis . So gieng es aber 14 Jahre lang .

Am Ende ſagten aber die Aeduer , laͤnger darfs
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nicht ſo gehen , und baten die Romer um

Hilfe .
Die Romer waren aber zu jener Zeit das

möchtigſte Volk der Erde , und ihr Reich um⸗

faßte die ſchoͤnſten bluͤhendſten Laͤnder . Hatten
ſie nicht ganz Italien und Hispanien , Griechen⸗
land und die jetzige europaͤiſche Tuͤrkei , Klein⸗

aſien , Syrien und das gelobte Land , Aegypten
und alle Laͤnder im Norden von Afrika ; und

bieſe Laͤnder waren beſſer bevoͤlkert und ſchoͤner
angebaut und freundlicher anzuſehen und von an⸗
deren Voͤlkern bewohnt , als beut zu Tage . Die
römiſchen Heere , die alle dieſe Laͤnder erobert

hatten , waren aber nicht nur tapfer und uner⸗

müdet , ſondern gebildet in der Kriegskunſt , wie

kein anderes Heer in der Welt , und an der

Spitze dieſer Heere ſtanden eben ſo treffliche Feld⸗
berren , die ſie leiteten und fuͤhrten .

Die Römer ſahen aber ſchon lange Zeit mit

luͤſternen Augen auf Gallien . Es waͤre ein huͤb⸗

ſcher Zuwachs zu anſerem Reich , ſagten ſie , und

ein Stuͤck von Gallien hatten ſie auch wirklich

ſchon in ihrer Gewalt , und dorten war gerade ,
als die Aeduer um Hilfe baten , der berühmte

rbmiſche Feldherr Cajus Julius Caͤſar , der ſich

auch nicht zweimal rufen ließ , und alſo bald

Haͤndel mit Koͤnig Arioviſtus ſuchte .
Es iſt aber nichts leichteres zu finden auf

der Welt , als Haͤndel. Deßwegen ſagte Caͤſar

zu Arioviſtus : Wer unſers Bundesgenoſſen druͤckt,
den ſtrafen win . Er meinte naͤmlich die galliſchen

Voͤlkerſchaften und Arioviſtus ſaste : Ihr habt
kein groͤßeres Recht in dieſem Land , als wir ,

kommt , wenn ihr etwas wollt . Und ſo kam es

unweit Mömpelgard zur Schlacht , und die Mark⸗

mannen erlagen , ſo muthig ſie auch dreinſchlu⸗

gen , der Kriegskunſt der Roͤmer und des großen

Feldherrn Cajus Julius Caͤſar und mußten wei⸗

chen , und die Mehrzahl derſelben erlag dem ro⸗

miſchen Schwerte und Arioviſt ſelbſt entkam mit

knapper Noth auf einem Nachen uͤber den Rhein .
Dieſes iſt geſchehen 58 Jahre vor der Ge⸗

burt unſeres Heilandes Jeſu Chriſti .
Die Roͤmer aber machten es gerade in Gal⸗

lien , wie es Aridviſtus gemacht hatte , und wur⸗

den nach und nach Herren uͤber das ganze Land .

Das Doͤrflein Schimand .

Dießmal geht der Hausfteund mit dem Leſer
aber ein Paar hundert Stunden gegen Sonnen⸗

aufgang bis tief nach Ungarn binein , wo auch

lein , von dem der Hausfreund erzaͤhlen will , exi⸗

ſchon manches gute badiſche Blut hlingewandert iſt ,

und ein Paar Fahrhunderte zuräck , denn das Doͤrf⸗

ſtirt nicht mehr , und die Nachkommen , derer ſo
es bewohnten , mögen jetzt zerſteeut ſeyn , uͤderall

faſt wie die Kinder Iſrael .
Das Döoͤrflein von dem der Hausfreund ſpricht ,

hieß aber Schimand , und lag in det Saran⸗
der Geſpannſchaft in Oberungarn ; dem geneig⸗
ten Leſer braucht man nicht lange begreiflich zu
machen , daß ganz Ungarn in Geſpannſchaften
eingetheilt iſt , wie das Land bei uns in Kreiſe ,
oder in Frankreich in Departementer . Dieſes
Döͤrflein zeichnete ſich aber dadurch aus , daß
eine ſonderbare Eigenſchaft allein zur Erlangung
des Buͤrgerrechtes in demſelben erforderlich war :

nicht gute Auffuͤhrung , nicht Geſchicklichkeit , nicht
Vermögen , nein ein mißgeſtaltes Anſehen . Nis⸗
mand wurde im Dorfe geduldet , der nicht wenig⸗
ſtens einen Kropf am Halſe hatte wie ein Kuͤr⸗

bis , oder einen Buckel ; die Kinder , die friſch ge⸗
boren wurden , und ohne koͤrperlichen Fehl aus der

Hand der Natur hervorgiengen , wurden verun⸗

ſtaltet , blind und zu Krippeln gemacht , und wer

recht wuͤſt und ſcheußlich ausſah , war der Erſte nuid

ſeine Vorzuͤge wurden von den andern , die nicht

ſo abſcheulich ſchon waren , ihm mißgonnt .
Wie lebte aber dieſe Gemeinde ? Kein Pflüg

und keine Egge gieng durchs Ackerfeld , Keine

Senſe kam uͤber den Wiesgrund . Nirgends war
ein Halm Korn oder Gras zu ſehen , denn die

Erndte der Leute von Schimand reifte auf den

Jahrmaͤrkten , auf den Kirchweihen und wo ſonſt

froͤhliche oder mildthaͤtige Leute zuſammen ka⸗

men . Dahin zogen die Schimander , zeigten ihr
Elend , weinten und jammerten , und nahmen ,
was ſie bekamen , Geld und Lebensmittel , Klei⸗

der und Schuhe , das Meiſte war ihnen aber das

Liebſte .
Hatten ſie dieſe Erndte geſammelt , ſo wurde

das Nöthige , was ſie brauchten , eingekauft und

in Schimand Nachkirchweih gehalten , ſo daß der

Doktor Swift , C( wer den vorjaͤhrigen Kalender

geleſen hat ) ſeine Freude daran gehabt haͤtte,
und wenn alles Zuſammengebettelte wieder ver⸗
putzt war , wurde eine neue Bettelfahrt gehalten .

So Jahr aus , Jahr ein , ſo lange es gieng .
Es gieng aber lange gut , dies Bettlerdorf ward

ſogar von der ungariſchen Regierung beqguͤnſtiget
und frei von allen Abgaben . Als aber Ungarn

Koͤnige aus dem Hauſe Oeſterreich erhalten hatte ,
da wurde dem Unfug ein Ende gemacht , und das

Obdrflein Schimand iſt , ſeit dem Jahr 153b unge⸗

faͤhr, berſchwunden . Iſt kein großer Schaden .



Der hohe Zahnarzt .
( Mit einer Abbildung . )

Vom Kaiſer Peter dem Großen hat der ge⸗

neigte Leſer ſchon manches Stuͤcklein gehöͤrt . Hat
er nicht von ſeiner Thronbeſteigung an zu kaͤmpfen

gehabt und zu ſtreiten ? Hat er nicht ſeine Wie

derſacher bezwungen und ſein Land zur jetzigen

Größe emporgehoben ? Hat er nicht den Schwe
den die ſchönſten Provinzen abgenemmen , um die

Oſtſee zu gewinnen ? Um ſein Volk die Schiff⸗

baukunſt zu lehren , gieng er ſelbſt nach Holland

auf die Werften , und die Mitarbeiter wußten nicht ,
daß der Czaar und kuͤnftige Kaiſer neben ihnen

ſtehe und Schiffe zimmern helfe .
An Alles legte der Kaiſer ſelbſt Hand an , oft

auch nicht an kaiſerliche Dinge . So wußte er na⸗

mentlich den Stoc tuͤchtig zu fuͤhren , wenn einer

ſeiner Diener einen Fehler gemacht hatte , oder

Ohrfeigen auszutheilen , wenn er keinen Steck bei
der Hand hatte .

Aber lernbegierig war er in jeder Weiſe . Man

traͤgt an nichts ſchwer , was man weiß . Einmal

auf einer Reiſe , denn er machte gerne Reiſen ,

nicht aus Plaͤſier oder langer Weile , oder um Geld

todtzuſchlagen , ſondern um Neues zu lexnen , und

das Zweckmaͤßige , was er in ſeinem großen Reiche

einfuͤhren wollte , ſelbſt genau zu ſehen und zu prů

fen ; alſo einmal auf einer Reiſe ſah er einen wan⸗

dernden Zahnarzt in rothem geſtickten Rocke , mit

einem Degen auf ſeinem Gerüſte ſtehen und den

Leuten mit dem Degen oder mit dem Loͤffel Zaͤhne
berausnehmen . So was kam zur Zeit des gro⸗

ßien Peter oft vor , die Zahnaͤrzte waren meiſtens

auf der Reiſe , wie jetzt die großen Saͤnger oder

Geiger , und batten , damit Jedermann ſee beſſer

ſehen konnte , ihre Werkſtatt unter freiem Himmel

auf einem Geruͤſte . Für manchen , der von un

geſchickten Haͤnden behandelt und mißhandelt und

bin⸗ und hergeriſſen wurde , war es ſo gut , wie

ein Schaffot .
Der Zihnorzt , den Kaiſer Peter ſah , war aber

ein geſchickter Mann , man durfte ihm den hohlen

Zahn nur zeigen , ſo hatte er ihn an der Degen

ſpitze und ſch venkte ihn in der Luft .

Das geftel dem Kaiſer . Er beſchloß die Kunſt

auch zu lernen . Ii kurzer Zeit war er Meiſter

darinnen . Sein Werkzeug führte er , trotz dem

fleißigſten⸗Chirurgen immer bei ſich . Er gewann
die neu erlernte Fertigkeit ſo lieb , daß er jeden an

gihnweh Leidenden aus ſeiner Umgebung mit ei⸗

gener hoher kaiſerlicher Hand von ſeinem kranken

Zahn befceite Wer ſeiner Zaͤhne ſicher ſeyn wollte ,

durfte vor dem Kaiſer nicht über Zahnweh klagen .

. Das machte ſich ein Cavalier am Hofe zu Rutze

Dieſer hatte einmal ein Verſehen begangen , das
den Kaiſer erbitterte . Der Kaiſer ließ ihn zu ſich
rufen . Der Cavalier wunte , daß jetzt der Stock
des Herrn mit ſeinem Rücken Bekanntſchaft ma⸗

chen ſollte . Denn Peter kannte keinen Unterſchien
der Perſoa und prügelte Vornehm und Gering ,
wenn ihn der Zorn anwandelte .

Da nun der Cavalier kein großer Freund ſol⸗

cher Vertraulichkeiten war , ſo ſann er auf ein⸗

Liſt , wie er den Kaiſer beſaͤnftigen moͤchte.

Alſo nahm er ein Nastuch vor denlinken Bal⸗

ken , als wenn er den heftigſten Zahnſchmerz haͤtte,
Er hatte auch einen höpien Zahn , aber keins

Schmerzen .
Der Kaiſer trat ihm zornig mit ſeinem ſchwe⸗

ren Stocke entgegen . Als er aber das Tüchleis

bemerkte , da konnte er nicht anders , als fragen :
Was fehlt Dir ? Ach , Herr ! erwiederte der

ſchlaue Sünder , ich habe Zahnweh ſeit geſtern

Mittag , ich habe die ganze Nacht kein Auge zu⸗

thun koͤnnen .
Wie der Kajſer das Wort Zahnweh vernahm ,

ward ſein Geſicht ſchon milder , und er fragte wei⸗

ter : Haſt du etwa einen hohlen Zahn 2
Ach , leider unterthaͤnigſt aufzuwarten , rief

der Andere , einen Stockzahn auf der linken Seite .

Setze dich , rief der Kaiſer , und zeige vor .

Ach , Herr ! ſeht da , ſagte der Andere , er iſt

hohl wie ein Spatzenhafen .
Alſo ' rieß der Kaiſer dem Cavalier den hohlen

Zahn heraus . Als aber die Operation vorbei

war , ſank derſelbe dem Herrn zu Fuͤßen und gieng

ungeſtraft mit einem ſanftem Verweiſe , aber um

einen ſchadhaften Zahn aͤrmer nach Hauſe .

Türkiſche Juſtiz .
In der Tärkei iſt gute Juſtiz , das beißt prompte

Juſtiz , und hat es ein Dieb nicht ſo gut , wie
dei uns , daß er ſich durchluͤgen kann und klag⸗

frei erklaͤrt wird , wenn er nicht fuͤt gut gefun⸗
den hat , zwei Zeuzen zum Steblen zuzuziehen . ⸗
Den Tuͤrken kemmt es aber nicht viel darauf

an , wie ein Verbrechen bewieſen wird , wenn es

nur herauskommt : und im Strafen ſind ſie dann

auch nicht beſonders mild und guaͤdig .
Aber deßtegen ſind doch die Verbrechen bei

ihnen auch keine Seltenheit und ſuͤndliche Gier

und Geiz und Habſucht reißen die Menſchen hin

zu allerhand Suͤnden und Schandthaten .
Der geneigte Leſer merkt ſchon was fuͤr ein

Geſchichtlein kommt , und der Hausfreund will
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ihn nicht laͤnger aufhalten ait Vorreden und

Einleiten und geradezu erzählen , die nuͤtzlichen
Lebren ſtehen doch am beſten am Eade .

Bei Smirna , ſo eine große See⸗ und Han⸗
belsſtadt in Kleinaſien iſt , die mehr Einwohner

hat , als irgend eine in des geneigten Leſers Hei⸗
math , naͤmlich 130,000 und darunter Tuͤrken und
Griechen , Juden , Armenier und Chriſten aus

verſchiedenen Laͤndern von Europa , in einem Dorfe
wollte einmal ein teicher Landbewohner aufs Bai⸗

ramsfeſt gehen .
Was iſt das Balramöfeſt ? Der Hausfreund

koͤnnte manchen blanken Kronenthaler in ſeine

Sparbuͤchſe legen , wenn er mit dieſer Frage land⸗

auf und landabwärts gehen duͤrfte , und jedem ,
der ſie beantworten koͤnnte , einen Sechsbaͤtzuer

geben muͤßte, und von jedem der ſie nicht beantwor⸗

ten kenn , einen Dreibaͤtzner empfienge . Das Bai⸗

ramöfeſt iſt faſt der Tuͤrken Oſterfeſt , es folget

auf den großen Faſten Monat Ramadan , und

iſt ein freudiges Feſt , wo große Feierlichkeiten
vorkommen und jeder ſich mit ſeinem Feinde ver⸗

ſoͤhnen ſoll . Thuts aber nicht jeder .
Der Mann alſo wollte nach Ismir , ſo hei⸗

ßen die Tuͤrken Smirna , ( man muß viele Spra⸗

chen koͤnnen, wenn man einen Kalender fuͤr den

geneigten Leſer ſchreiben will ) , und gab deßhalb

ſein Kind einem Knechte ; die Knechte in der Tuͤr⸗

kei werden aber nicht gedungen , unb bezahlt , ſon⸗
dern gekauft wie das liebe Vieh und ſind Eigen⸗

thum ihrer Herren . Das Kind aber war um⸗

wickelt mit einem koſtbaren Tuch , wie es im Mor

genland verfettigt wird , und hatte eine Haube

auf mit Goidſtücken beſetzt , denn am Bairams⸗

feſt iſt alles geſchmuͤckt , klein und groß , reich und

arm , reich aber mehr als am .

Der Knecht aber dachte , ich lege das Kind ein

wenig in den Hof und gehe dann den Feſtlichkei

ten nach , ich bin ja auch ein guter Muſelmann ,
aber eine ſchlechte Kindermagd .

Als aber der Knecht wieder nach Hauſe kam ,

war kein Kind mehr da , und wo er fragte , wußte

es Niemand . Da lief der Knecht ſeinem Herrn

vach brachte die traurige Nachricht , und der Herr

lief zum Seraskier nach Smirna , ſo der Name
des kommandirenden Generals iſt , der auch die

peinliche Rechtspflege kommandirt .

Der Seraskier aber ließ ſich die Geſchichte ein

Paar mal erzaͤhlen und gieng nachdenkend in ſei⸗

ter Stube auf und nieder , endlich aber ſtrich er

den Bart am Kinn , und ſagte : Geht jetzt nur

beim guter Freund , wenn Niemand das Kind hat

ſchreien boͤren, ſo iſt der Raͤuber nicht weit von
Euch zu ſuchen . Schweigt aber , wenn ihrs koͤnnt.

Item : Die Tuͤrken ſind nicht beſonders geſpraͤ⸗
chig . Auch neugierig ſind ſie nicht , und das wuß⸗
te der Seraskier , und deßwegen that er , was jetzt
kommt .

Als naͤmlich die Bewohner des Dorfes alle in
dem Bethauſe zum Abendgebete verſammelt wa⸗
ren , da kam auf einmal ein Bote von Seraskier
und gieng ohne Weiters auf den Iman los , ſo der
Tuͤrken Pfarrer iſt , und welcher das Gebet zu
ſprechen hat , und unterbrach ihn , und ſagte ihm
laut , daß es alle horen konnten in der Gemeinde ,
ihr ſollt noch heute zu dem Seraskier kommen .

Wie der Iman aber zu dem Seraskier kam ,
ſagte dieſer nichts , als , den erſten , ſo Euch nach
der Urſache fragt , warum ich Euch habe rufen
laſſen , den laſſet feſt halten und unterſuchet ſein

aus .

Eigentlich ſprach er nicht per Ihr mit dem
Iman , ſondern per Du , denn in der Tuͤrkei dutzt
ſich Alles , Vornehm und Gering , und man kommt
nirgends in Verlegenbeit , ob man Er oder Ihr
oder Sie zu einem ſagen ſoll .

Der Iman aber neigte ſich und gleng zu thun ,
was ihm befobhlen war ; wer ihm aber entgegen
kam , und ihn zuerſt fragte , was ihm der Seras⸗
kier erbffnet habe , war der Nachbar des ungluͤckli⸗
chen Vaters , und wer den Frager ſogleich arretiren

ließ , war der Iman .
Als aber die Aelteſten und Vorſteher der Ge⸗

meinde das Haus des Verhafteten unterſuchten ,
fanden ſie unter der Stiege des Hauſes den Leich⸗
nam des gemordeten Kindes .

Da half kein Laͤugnen mehr , und der Ver⸗
brecher geſtand , daß er um des Geldes und des
Tuches willen das arme Kind beraubet und ge⸗
mordet habe , und der Seraskier , dem es gemel⸗
det wurde , machte kurzen Prozeß , und ließ dem
Mörder einen Stein um den Hals haͤngen, und

ihn ins Meer werfen , und die Raben bekamen

nichts von ſeinem Fleiſch , aber die Fiſche .
Alſo hat die boͤſe That die Angſt gezeugt , und

die Angſt die Neugier und an der Neugier iſt der

Verbrecher gehoben worden .

Dieſe Geſchichte hat ſich im vorigen Jahre zu⸗
getragen und iſt ein Stuͤcklein der tuͤrkiſchen Straf⸗
gerechtigkeit .

Die Heimkehr .
Es iſt maucher im Jahr 1812 nach Rußland
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mit hinein marſchiert und hat ſeinen Abſchled ge⸗
nommen , nicht vom Dienſt , ſondern vom Leben .

Es iſt auch mancher als todt betrauert wor⸗
den und lebt noch , und hier und da iſt ſolch ein

Todter auch wieder auferſtanden , das heißt heim⸗

gekommen , unvermuthet , und getade nicht immer

zur Freude ſeiner Erben .
So giengs einem franzoͤſiſchen Offiztere , zog

er nicht aus mit freudigen Hoffnungen und kuͤh⸗
nen Entwuͤrfen , und nahm Abſchied von ſeiner
weinenden Gattin und ſeinen betrübten Eltern
und Geſchwiſtern , wenn ich wiederkonmme , hab
ichs weiter gebracht , und das rothe Band ziert
meine Bruſt und ich kann ausruhen von bluti⸗

gen Schlachten und glorreichen Siegen .
Aber der Menſch denkts und Gott lenkts und

die glorreichen Siege biieben nicht mehr auf der
Seite des franzoͤſiſchen Kaiſers und die große
Armee gieng unter zum großen Theil , und Viele
die nicht dem Schwert erlagen und dem Hunger
wurden aufgefangen von den Koſacken und pinein⸗
gebracht nach Sibirien , wo kein Obſtbaum mehr
bluͤht und der Sommer nicht viel heißen will ,
deſto mehr aber der Winter .

So ergiengs auch dem jungen Offizier , und
er lebte lange in dem traurigen Lande , ohne
Nachricht von Haus , und der Kaiſer Napoleon
ſtieg unterdeſſen vom Thron , und der Kdniz
Ludwig der achtzehnte ſtieg auf den Thron und
lies marſchieren nach Hispanien , und der Koͤnig
Karl der Zehnte folgte ihm nach , und die Juli⸗
tevolution brach aus , und der Koͤnig wanderte
ins Ausland , und der Herzog von Orleans ward
Koͤnig, und der Offizier war aͤlter geworden um
lienenzehn Jahr , und nicht ſchoͤner im Elend und
im Jammer , und wohl auch nicht manierlicher
im Umgang mit den Leuten in Sibitien , und er
fand endlich den Weg durchs weite große Ruß⸗
land und durch Polen und durch Teutſchland dis
nach Paris und trat mit bochklopfendem Herzen
in das Haus , ſo ehemals ſeyn geboͤrte .

Aber er ward nicht empfangen mit einem
Schrei des Entſetzens und des Entzuͤckens zu
gleich von ſeiner Ehefrau , denn er hatte fuͤr todt

gegolten , und war von ihr zuͤchtig betrauert worden ,
und dann war er geſtorben in ihrem Angeden⸗
ken , und ſie hatte einen Andern genommen , und
konnte den Erſten nicht mehr erkengen , ſo hatte

gefuͤhet hatte , und ihm Troſt verllehen , wenn
er hungerte und durſtete und muͤde war , wandte
ſich um in ein großes ſchmerzliches Gefuͤbl .

Aber als er auf den volksreichen Straßlen
der großen Stadt einber gieng , und ihm alle
gluͤcklicher ausſahen , als er , mit ſeinem gepreß⸗
ten Herzen und ſeinen getaͤuſchten fteudigen Hoff⸗
nungen , da dachte er , ich will ſehen , od meine
Eltern noch leben , und ob das Vater⸗ oder Mut⸗
terberz die Seinigen nicht beſſer wieder erkennen
mag , als das Herz der Gattin , und ſo glenz
er Straß aus , Straß ein , bis er endlich vor dem
bekannten Hauſe ſtand , und er gieng hinein , und
ſiehe ſie lebten noch beide und waren nicht jun⸗
ger geworden in den ſiebenzehn Jahren , aber den
Empfang war auch nicht freundlicher , und ſis
empfingen ihn faſt hart und rauh , denn es beduͤnkte
ſie gar fremd , daß einer vor ſie trat , mit em⸗
ſtelltem Geſicht voll Narben und Zeichen erlit⸗
tenen Leidens und ſagte : Siehe , ich bin Euer
Sobn . Abder er ließ ſich nicht abweiſen , und ſagte
manches Wort aus alten Zeiten , das kaum ein
Anderer wiſſen konnte , da zuckte es der Mutter ,
wie ein Blitz durchs Herz und ſagte : ſtreift
einmal den Rock von euerm linken Arm und den
Hemdaͤrmel , und als er es gethan , da fiel ſie mit
ſchmerzlicher Freude ihm um den Hals und ſagte
weinend : Er iſt es , es iſt unſer Sohn , den ich
ſchon ſiebenzehn Jahre beweine . Denn er hatte
ein Muttersal auf dem Arme , daran erk annte
ihn ſeine Mutter .

So bat der Sohn die Eltern wleder gefun⸗
den , und die Eltern den Sohn . Die Frau hat
er aber wieder verlangt vor dem Richter .

Der geneigte Leſer haͤtte es vielleicht nicht
gethan .

Item : Die Geſchichte iſt wahr und keine Er⸗
findung . Die Nutzanwendung macht aber der
geneigts Leſer ſelber .

Die kluge Frau .
Wie ſte in Klappenbach den neuen Buͤrger⸗

meiſter gewaͤhlt haben , da war ein großes Eßfen ,
und wo ein großes Eſſen iſt , da darf auch ein
großes Trinken nicht fehlen , ſonſt käme der Wirth

zu kurz . Uls aber die Speiſen abgetragen wa⸗
das Elend ſeine Geſtalt gebeugt und Furchen ge⸗ren , und ein Vivat um das andere ausgebracht
zogen uͤber ſein Antlit . Ja er wurde mit Abſcheuf wurde , allemall ex pleno , da meinte der Raths⸗
fortgewieſen wie ein Betruͤger , und die Hoffnungſchreiber von Klappenbach er zwinge den Wein ,
knd Freude , die ihn ſo viele hundert Stunden fort⸗der Wein aber zwang ihn. So genken fe fort



Pis ſich die Sonns zum Untergange neigte , und

meinten , es ſeye Zeit genug , ihre Buͤckel in der

Racht beimzutragen , auf daß niemand ein boͤs

Beiſpiel daran nehme .
Dem Rathsſchreiber aber ward heiß in ſeinem

neuen Fracklein , alſo gieng er heim und wollte

ſeinen Ueberrock und ſeine Tabakspfeife holen .

Wie er aber heim kam , da ſah die Frau Raths⸗

ſchreiberin gleich an den glaͤſernen Augen , wie
viel Uhr es war , und daß der Minutenzeiger ſchon

uͤber Zopf und Haarbeutel hinaus war , und es

ſchon Dreiviertel auf Rauſch geſchlagen hatte . Eine
andere Frau waͤre zornig geworden , und haͤtte

vielleicht manches empfindliche Woͤrtlein fallen

kaſſen . Die Rathsſchreiberin nicht , denn ſie war

eine kluge Frau , und lobte ihren Mann ganz

freundlich , daß er ſo fruͤh heim komme zum

Nachteſſen , und ſo ſolid und nuͤchtern , und als

der Rathſchreiber erzaͤhlte , wie es ſo luſtig her⸗

gehe im weißen Roͤßlein , und wie er noch einmal

hingehen wollte , in einem andern Rock , da war

ſie ihm behuͤlflich das Fraͤcklein auszuziehen ; wenn

ich dir einmal das Fräcklein weg habe , dachte ſie ,

gehſt du mir nicht mehr fort . Als aber das

Fraͤcklein aus war , ſagte ſie , willſt du nicht ei⸗

nen Teller Suppe eſſen , der Wein ſchmeckt dir

vielleicht beſſer und greift dich nicht an , wenn

du etwas Warmes im Leibe haſt , und der Rath⸗

ſchreiber , der ſo halb und halb ein boͤſes Gewiſ⸗

ſen hatte , von wegen ſeiner weingruͤnen Laune

und ſeiner weinſchweren Zunge , ließ ſich ' s gefal⸗

len , und auch die Weſte ausziehen , und legte ſein

Halstuch ab , und ließ ſich ſein Hauskamiſol
reichen und ſetzte ſich an den Tiſch . Als er aber

am Tiſche ſaß , meinte die Hausfrau , es waͤre

doch beſſer , du legteſt auch deine Stiefel ab , ſie

ſind ohnehin eng und neu und druͤcken dich auf
beine Huͤhneraugen , du kannſt ja nachher deine

Schuhe anlegen , um auf das weiße Roͤßlein zu

ſteigen , brauchſt du keine Stiefel , ſagte fie . Alſo

zog er die Stiefel aus , freilich nicht ohne Muͤhe,

von wegen des Gleichgewichts . Wie er aber die

Stiefel auszog , gieng die Frau in die Kaminer

und richtete die Wanduhr um ein Paar Stun⸗

den vor . Der Rathsſchreiber aß ſeine Suppe ,

und nickte ein Bislein ein , aber die luſtige Ge⸗

fenſchaft und die kuͤhlen Schoͤpplein fielen ibm

wieder ein , da ſagte er zu ſeiner Frau : Weib ,

jetzt bring mie meine Kleider , ich will ietzt wie⸗

der ins Roͤßlein , und ſehen , was ſie machen .

Da läͤchelte die Frau und ſagte : lieber Mann

du haſt ja duni Stunden geſchlafen , ſieh es iſt
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halb 12 Uhr , jetzt iſt keiner mehr dort and der

Roͤßlewirth hat ſchon zugeſchloſſen , ich meine faſt
du giengſt ins Bett .

Da ward der Rathſchreiber aͤrgerlich üͤber ſeine

Verſchlafenheit und gieng ins Bett . Des an⸗

dern Morgens aber dankte er ſeiner Frau fuͤr

ihre Liſt , obwohl ihm die Haare ein wenig weh

thaten .
Item : der Rathſchreiber iſt ſonſt ein nuͤchter⸗

ner Mann und kein Saufaus , und deßwegen dankte

er ' s auch ſeiner Frau und machte ihr ein neues

Fuͤrtuch zum Praͤſent .
Der Hausfreund erzaͤhlt dieſe Geſchichte den

Frauen zur Lehre , daß ſie in aͤhnlichen Faͤllen
lieber mit Sanftmuth ein wenig ſchlau find , als

den Weingeiſt , den Friedensſtdrer mit ſchlimmen
Worten aufregen .

Der Eſelsdieb .
Einem Landſtreicher in Frankreich fiel es einmal

ein , was brauch ich mich auf meinen Wanderungen

und Kunſtreiſen immer muͤde zu geben , ( denn

Stebhlen meinte er , ſeye auch eine Kunſt , und

zwar keine brodloſe , denn ſie fuͤhrt ins Zuchthaus,
und wer einmal dort ſitzt , der iſt wenigſtens nicht

brodlos ) waͤrs nicht beſſer ich machte mich ein⸗

mal beritten .

Zum Gluͤck oder zum Ungluͤck mußte er an

demſelbem Tage einem Eſelein begegnen , das al⸗
lein an einem Raine ſtand und graßte . Von den

zehen Geboten muß er aber nicht viel gelernt baben,
denn er ließ ſich nicht nur ſeines ; Naͤchſten Eſels

geluͤſten , ſondern er ſetzte ſich auf das Thier und

ritt mit ihm davon . Item : er ritt nicht lange ,

ſondern ward aufgegriffen , verhaftet und in Unter⸗

ſuchung genommen , und zuletzt vor das Aſſiſſen⸗

Gericht in Aix ( ſprich aus Aeh ) geſtellt , wo ſich
jeder mündlich vertheidigen oder vertheidigen laf⸗
ſen darf .

Der Landſtreicher aber ſagte : ich brauche kei⸗

nen Adbokaten , ich will mich ſchon herausluͤgen ,

dachte er dabei . Alſo begann er ganz de⸗ und weh⸗

muͤthig , als er aufgefordert ward , ſich zu ver⸗

theidigen .

Es iſt zwar allerdings einer von uns geſtoh⸗
len worden , geſtrenge Herren , aber nicht der Eſel

von mir , ſondern ich von dem Eſel , denn ſehen

Sie , als ich meines Weges daher gleng , babe

ich mich eln wenig umſehen wollen , und bin auf

einen Baum geſtiegen , unter dem Baume ſtand

6
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aber der Eſel ; als ich aber den erſten Aſt des Mittel ! berſucht , iſt aber noch keines probatge⸗
Baumes ergriffen hatte , brach derſelbe und ich weſen , Spitalſuvpen , Einſperren , auch Stock⸗

ſiel herunter , und zwar gerade rittlings auf den ſchlaͤge .— Der Baͤrgermeiſter von Nork , James

Eſel , der Eſel aber gieng mit mir , mir nichts , Walone , hat aber ein Mittel entdeckt , was beſ⸗

dir nichts durch , bis ich abgefaßt wurde . So ſer wirkte und die Straßen ſeiner Stadt rein

hat mich der Eſel fortgefuͤhrt , nicht ich den Eſel , hielt . Er hatte naͤmlich einen Conſtabel , das

und hat mir viel Herzenleid gemacht , von we⸗ iſt ein Baͤrger , dem die Handhabung der Poli⸗

gen dem Verdacht und dem Arreſt und der Unter⸗ zei anvertraut iſt , und der in England , Vork

ſuchung und der ſchmahlen Atzuas . liegt naͤmlich in England , überall Reſpekt findet ,

Die Geſchwornen aber , die , bevor die Rich⸗ wo er ſeinen weißen Stab erhebt . Denn Eng⸗

ter eine Strafe audſorechen , abtreten und erklä⸗ land iſt eben dadürch am freiſten geblleben , daß

ren muͤſſen, ob der Angeklagte ſchuldig oder un⸗ es das Geſetz und ſeine Vertreter immer achtet⸗

ſchuldig ſeh , nahmen die kluge Verthbeidigung nicht Herr James Walone hattealſo einen Conſtabel ,

au , und der Eſelsdieb ſpazierte ins Gefaͤngniß .der ein Barbler und Haarkraͤusler war , zu dem

— — 5 Hdrt , 19 — Jobe, 1185 651 Menſchen üͤber dem Straßenbettel ergreift , ſo

Ein Stuͤcklein von Er und Sie .
ihn ſaͤuberlich mit in euere Bartſtube und

Es war einmal eine gelehrte Anſtalt , wo raſirt ihn , wenn er einen Bart hat , fein glatt ,

ſchon erwachſene Leute Unterricht genleßen bis ſodann friſirt ihn , macht ihm einen huͤbſchen Lok⸗

zur Univerſuaͤt , denn die Univerſität iſt die kenkohf und pudert ihn tuͤchtig ein . Ihr köant
letzte Lehranſtalt , nicht aber die letzte Schule, was damlt verdienen , die Gemeindekaſſe zahlt

denn das ganze Leben iſt ja eine Schule . euch alles .

Auf der Anſtalt war ein Profeſſor , ein Der Conſtabel ließ ſich dies nicht zweimal ſa⸗

grundgelehrter Buͤchermann , aber ein bischen gen . Er ergriff ſogleich ein halb Dutzend Muͤſſig⸗
ſonderbar , der war zu ſtolz , die Studierenden gaͤnger auf , die lieber von dem Mitleiden der

per Sie anzureden , und das Er war doch Vorübergebenden und ihrer eigenen Beredſamkelt ,

ſchon abgekommen . Alſo ſprach er per wir. als von ihrer Häͤndearbeit lebten , und machte
3. B . Wir geben nicht Acht . Wir muͤſſen ihnen mit Hilfe des Brenneiſens Locken , ſo groß

aufmerken , und ſo weiter . ( wie Blutwärſte und beſchneite ihnen den Kopf

Einsmals gieng er aber doch mit dem mit Puder , daß es garpoſſierlich anzuſehen waren

wir an . und alle Voröbergehenden lachen mußten .

Denn als einſt an einem Sonntage die ltem das Mittel that gut , und wuͤhrend der

jungen Herren luſtig geweſen waren , ein wenlg ganzen Regierung des Herrn James Walone

viel und ein wenig lang , hatten ſie keine Zeit ließ ſich kein Bettler in der Stadt York blicken .

mehr , ſich fuüͤr den Montag vorzubereiten . Die engliſchen Bettler bilden ſo eine Art Gilde

Als nun der Unterricht begann und der und haben auch ihren Stolz⸗

Erſte überſetzen ſollte aus einem lateiniſchen
Buche , und gerade eine ſchwierige Stelle vor⸗
lag , wußte er nicht Häſt und nicht Hott , und Gefahr und Rettung .

dachte : Reden iſt Silber , Schweigen iſt Gold . ( Mit einer Abbildung . )

Der Profeſſor dachte aber nicht ſo , und Im Jahr 1332 ſtand ein junger Zimmermeiſter
machte grimmige Augen und rief : ( zu Marburg an dem Fluſſe Drau in Steyermark

Wir ſind geſtern wieder einmal luͤderlich auf dem neu 1 Glocken⸗
Le⸗ gebauten Thurm und bei dem Glocken

geweſen . Der Schuͤler aber ſprach : Ich nicht , ſtuhle , den er gefettigt hatte , und der die Glocke noch

Herr Profeſſor . erwartete . Aber er freute ſich nicht des gelunge⸗
Der Herr Profeſſor behielt alſo die geſtrigefnen Werkes und ſein Herz war voll ſchwerer

Lͤderlichkeit far ſich.⸗ Sorgen , und er dachte auch nicht daran , daß er

Item : Auch ein Herr Profeſſor kann bler noch in dreihundert Jahren und druͤber in dem

und da einen Schnitzer machen. rheinlaͤndiſchen Hausfreund zu leſen 8 11
Es war nicht ohne Grund , daß ſein Herz voll

A kme np olizei . Kummer war und ſchwerer Sorgen , denn der

Gegen den Straßenbettel hat man allerhand Tärk war damals ins Land gedrungen mit geo⸗



Leichname der gemordeten Menſchen , und das

Wehgeſchrei der Weiber und Kinder ſo fortge⸗
fuͤhrt wurden ins Elend und Gefangenſchaft zeig⸗
ten , daß er türkiſch hauste .

Es gieng aber die Sage , daß die Stadt Mar⸗

burg , ſo nicht mit Marburg im Heſſenlande zu
verwechſeln iſt , auch einen Beſuch erhalten werde ,
von den ungeladenen Gaͤſten , die aber nicht die

willkommenſten waren , und der Mann dachte dar⸗

an , wie er ſeine Frau und ſein Kindlein in die

naͤchſte feſte Stadt bringen wollte , uind ſeine Va⸗

terſtadt vertheidigen helfen , gegen die Feinde des

Reiches und der Chriſtenheit ; da wirbelten von
ven naͤchſten Huͤgeln Staubwolken auf , und zu⸗
gleich kam ſeine Frau mit dem Kind und dem

Knechte berauf , und ſahen eben nicht aus , als
ob ſie Gutes braͤchten .

Meiſter , ſagte der Knecht , Vensdky hbieß er ,
und der geneigte Leſer darf ſeinen Namen ſich

wohl merken ; Meiſter ſagte er , jetzt iſt guter

Rath theuer , und ans Fortkommen auch nicht zu
denken , es ſind Leute gekommen , die haben den

Tuͤrken zwei Stunden von hier geſehen .
Er iſt ſo weit nicht mehr , ſagte der Meiſter,

und wieß auf die Staubwolken , die von den naͤch⸗

ßec Herbemacht , und die Brandſtaͤtten don de⸗] und kluks , und das Herz wurde ihr nicht sfel
nen noch überall der Rauch aufſtieg , und die leichter , wie ſie wieder binguszogen mit Raub

und Beute beladen , denn ſie wußte nicht , ob ſie
ibhren Mann wieder lebendig finden werde , oden
todt , oder gar nicht . Ader der Knecht Veuskz
batte die Ruhe und die Beſonnenbeit nicht ver⸗
loren , und ijetzt kommt , ſagte er , laſſet uns hin⸗
unter gehen , wir ſind wieder ſicher , fuͤrs ander⸗
laſſet den lieben Gott ſorgen . 4

Als ſie aber hinunter wollten , da trat Ihnen
ein neues Schreckniß entgegen , denn die Feinde
hatten den Thurm in ihrem Uebermuthe unten
angezuͤndet und die Flammen leckten luſtig das
Gebaͤlk hinauf und batten ſchon die zwelte Stiege
ergriffen .

Jeſus , Maria , ſchrie das Weib , wir ſind
verloren , wir müſſen lebendig verbrennen . Aber
der Knecht warf ſich auf die Knice und betete

inbruͤnſtig zu Gott , und ſein Gebet ward erhoͤrt.
Seyd gutes Muthes , ſagte der Knecht , der Hert
hat mein Gebet erhoͤret und hat mir einen Weg
gezeigt . Von innen koͤnnen wir nicht mehreher⸗
unter , wohl aber von außen , aber fuͤrchten duͤrft
ihr euch nicht . Seht da den hervorragenden Bal⸗

ken , mit dem Seile , an welchem die Glocke ſoll
heraufgezogen werden . Das Seil muß uns ber⸗
unterhelfen . Habet nur keine Angſt . Nehmed

ſten Huͤgeln in die Hoͤhe flogen ! und ſah dendas Kind in den linken Arm , mich haltet mit

Knecht fragend an , denn er wußte nicht , wie er dem rechten feſt , und wenns euch ſchwindlich wer⸗

Weib und Kind erretten ſollte , vor Mißhandlung ,den will , ſo machet die Augen zu.
oder Gefangenſchaft .

Aber derKnecht verſtand dieFrage und ſagte : Laſ⸗

ſet uns hier bleiben auf dem Thurme , mich und die

Frau und das Kind , ihr muͤſſet doch mit der

Buͤrgerſchaft an das Thor und die Stadt ver⸗

theidigen helfen , ich will unterdeſſen noch einmal

ins Haus und fuͤr Speis und Trank ſorgen ,

wenns etwa lange waͤhren ſollte , zu lange wer⸗

den ſie aber nicht im Staͤdtlein bleiben , und da

droben auf dem neuen Thurm wird keiner was

ſuchen , ſie werden keine Zeit baben zum vielen
Stiegenſteigen .

Geſagt , gethan .

Abſcchied nicht beſchreiben den der junge Mann

von Frau und Kind nahm , und die Angſt der

Frau nicht , in welcher ſie zu dem bohen Tburm⸗
fenſter herunter ſchaute , wie die Tuͤrken , wie ein

angeſchwollener Waldbach von den benachbarten
Huͤgeln herunterſtuͤrzten und brausten , und den

Eingang in die Stadt erzwangen , und wie ſie
pländerten und ſengten und brennten , und die

Rauchwolken und Flammen emporſtiegen rechti

Der Hausfreund mag den
denn das Seil war zu kurz , und oben fiengen ſchon

Alſo band er das Seil feſt an den Balken ,
nahm die Frau auf den linken Arm , ergriff das
Seil mit der rechten Hand , ſtemmte ſich mit den

Fuͤßen an die Mauer und ließ ſich langſam bin⸗
unter .

Drunten aber ſammelten ſich die Leute ,
ſie vergaßen ihr eigenes Angluͤck uͤben der Ge⸗

fahr derer , die in der Luft ſchwebten , zwiſchen
Himmel und Erde , zwiſchen Furcht und Hofßf⸗
nung , zwiſchen Tod und Leben .

Wenn die Leute nicht dazugekommen waͤren,
ware der gute Knecht doch zu Grunde gegangen
mit der zagenden Frau und dem armen Kinde ,

die Flammen im Thurme zu kniſtern an , und

waren nicht mehr weit von dem Balken der das
Seil hielt , da banden ſie ſchnell zwo Ftuerlei⸗
tern zuſammen und holten alle drei vorfichtig
herunter , der , Knecht aber ſturzte am Fuß des
Leiter zuſammen wie todt , ſeine Hand war bluz⸗

tig und verletzt , lang haͤtte er mit der großen

Laſt äch nicht mehr an dem Seils halten koͤnnen,





Als er aber ſeine Augen aufſchlug , fand en

ſich in guter Pflege , und ſein Herr hatte ſich auch

wieder gefunden , und dankte ihm nicht
ſchoöͤnen Worten , nein er machte ihn zum Theil⸗
mehmer an ſeinem Geſchaͤfte und die Stadt Mar⸗

bürg ſchenkte ihm das Buͤrgerrecht , und et ward

ein reicher und angeſehener Buͤrger , und ſeine

Tbat ward nicht nur aufgezeichnet hier bei den

Menſchen , ſondern auch im Himmel , und bat

ihm auch ienſeits ein gutes Buͤrgerrecht erworben .

Oie zwei Gelehrten .
Ein Rechtsgelehrter , oder eigentlich einer der

ſo hieß , aber es nicht war , und der es haͤtte ſeyn

kdnnen , wenn er etwas gelernt hätte , der aber

groß war wie der Rieſe Goliath , ſagte einſt zu

einem Amtsbruder , der nicht zu den Groͤßten

gehoͤrte, und wenig mehr als den Kopf uͤber den

Tiſch herausſtreckte , wenn der Tiſch ein wenig

hoch war , ſeyd idr auch ein Rechtsgelehrter , ich
kann euch ja in den Sack ſtecken !

ühr , ſagte der Kleine : ihr habt dann zuverlaͤßig
mehr Gelehrſamkeit im Sacke , als im Kopf .

Item man kommt oft beſſer mit dem durch , was

man im Sacke hat , als mit dem im Kopfe . Der

Hausfreund koͤnnte auch hier und da ein Stuͤck⸗

lein davon erzählen .

Der ehrliche Zundelfrieder .

Der Zundelfrieder war einmal in großer Geld⸗

verlegenheit . Er hatte ſchon lange kelne Gelegen⸗
heit zu Praktiguen gegeben und überall war ihm

die Polizei auf der Spur , denn man kannte ihn

allmaͤhlich im ganzen Lande . Vor dem Arbei⸗

ten hatte er aber elnen großen Reſpekt , es iſt zu

gut fuͤr mich , ſagte er . Arbeiten iſt fur ehrliche

Leute , und von mir ſagen ſie doch ſchon lang ,

ich ſeye ein Spitzbud .
So kam ereines Abends in eine Stadt . Des

Tags durfte er ſich auch nicht ſehen laſſen , wenn
er nicht in den Thurm wollte , und in den Thurm

gieng er höchſtens im Winter gerne , wenn es ihn

recht fror und er nicht etwa einen warmen Man⸗

tel an einem Nagel fand zum Mitnehmen , oder

ſich ſonſt wo in der Waͤrme beſchäftigen konnte ,

Wie er nun in die Stadt kam , legte er ſich

auf ' s Fechten, das Fechten iſt die ſchoͤnſte Ge⸗

legenheit zum Stehlen meinte der Frieder . Jetzt

gieng er in ein Haus , wo eine Stube offen war

Das köͤant

und Niemand darinnen . Gelegenheit macht Diebe
Der Frieder war aber ſchon ein gemachter Dieb. z

nur mit er ſah daher ſich ſchnelle in der halbdunkeln Stube

ſum , undda er nichts Brauchbares fand , langte
er in ein Bett , nahm von den Kiſſen ſo viel als

möglich heraus , und fort .
Als er aber um ein Paar Straßenecken heium
war und gerade zu einem Juden wollte , der ihm
gewoͤhnlich ſeine Beute abkaufte , da bewegte ſich
was in dem Bettlein , und ein Kind begann zu

wimmern und zu ſchreien .
Ach , du armes Wurmlein ſagte der Frleber ,

du biſt ein wahrer Fund , ich will dich deinen

Eltern wieder bringen . Es iſt auch nicht bles

um Wotles Willen !

Alſo ſprang der Frieder , was er ſpringen
konnte , — laufſt du nicht , ſo gilts nicht — ia
das Haus , wo ſchon alles jammernd undſuch end

durcheinander lief , und legte athemlos der wel⸗
nenden Mutter das Kindlein in die Arme und er⸗

zaͤhlte, wie er es einem alten Weibe abgejagt
habe , und dies und das .

Da gaben die Eltern des Kindes dem Frieder
zwei blanke Goldſtuͤcke und Wein bekam er , ſo
viel er trinken mochte ; hielt ſich aber hierauf
nicht lange mehr in der Stadt auf . Er wußte
wohl warum !

1 2
Gute Zähne .

Am Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderks war

der Tuͤrk die gefuͤrchtetſte Macht in Europa . Hat
er nicht damals Conſtantinopel erobert und das

Kaiſerthum uͤber den Haufen gewor⸗
en .

Aber öberall hat er nicht Lorbeeren davon ge⸗
tragen . Namentlich nicht im Jahre 1479 in

Siebenbuͤrgen . Da widerſtand die chriſtliche
Tapferkeit , und der Woiwood Stephan Batoti

ſchlug den Tuͤrken eine Schlacht , daß nicht viele

Peimkommen konnten und erzaͤhlen , denn es blie⸗
ben fuͤnfzig tauſend Mann todt auf der Wahlſtadt
liegen .

Als aber die Feinde niedergemacht waren , da
dachten die Sieger , nach gethaner Arbeit iſt gut
ruhen und gut eſſen und trinken , beſonders wenn

( man Eiwas hat . Wenn es Cannibalen geweſen
waͤren , ſo haͤtten ſie ſogleich die Speiſen bei der

Hand gehabt , denn der Cannibal braͤtden todt⸗

geſchlagenen Feind und verzehrt ihn mit großem

Wohlbehagen .
Etwas Aehnliches wurde aber doch vorgenom⸗
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men . Denn jene Zeit war eine rohe Zeit und die

Siegesfreude ſpricht ſich gar oft wild und un⸗
menſchlich aus .

Alſo wurden die erſchlagenen Turken auf ein⸗

ander geſchichtet , wie Holzbeugen , und auf dlie
Menſchenmauer wurde Speis und Trank geſetzt ,
und die Sieger ließen ſich ' s trefflich ſchmecken .
Uls ſie aber gegeſſen und geirunken hatten und

ihr Herz guter Denge war , da tanzten ſie herum
nach ihrer Landesart und Weiſe .

Einer aber machte ein Kunſtſtuͤcklein , welches

ihm der geneigte Leſer nicht nachmachen wird ,
der Hausfreund weiß warum .

Es ſtand naͤmlich Einer auf , Paul Kirps ,
Graf zu Temeswar , der hob den groͤßſen Tuͤr⸗

ken , den er finden konnte , in die Hͤhe , ader

nicht mit den Haͤnden, nein mit den Zaͤhnen ,
ohne auch nur eine Hand dabei zu regen , und ſo

tanzie er mit dem Leichnam herum , wie eine

Katze mit der Maus .
Man weiß nicht ſoll man mehr über die Kraft

oder die Roßeit dieſes Mannes ſich verwundern .
Von ſeinen Kameraden wird auch nicht leicht

elner das grauſige Spaͤßlein nachgemacht haben .
Es gebdren gar gute Zaͤhne dazu und auch ein

guter Magen .

Die erwiederte Höͤflichkeit .
( Wit einer Abbildung auf der nächſten Seite . )

Der Koͤnig Heinrich der Vierte in Frankreich ,
ſo ein gar freundlicher und tapferer Herr war ,

ſchickte einmal einen Geſandten an die ſchweizeri⸗
ſcke Tagſatzung um ein Buͤndniß , das ſein Vor⸗

gänger in der Regierung mit den Schweizern ab⸗

geſchloſſen hatte , zu erneuern und zu befeſtigen .
Der Geſandte verrichtete ſein Geſchaͤft in Bern

wo die Tagſatzung verſammelt war , ſehr gut ,
und wußte ſich bei den Herren Schweizern ſehr
wohl dran zu machen , und als er fertig war ,
und ſchon ſein Rößlein beſtiegen hatte , da ka⸗

men ihm alle Geſandte der dreizehn Kantone

entgegen , die Eidgenoſſenſchaft beſtand damals
nur aus dreizehn Kantone , jeder ſeinen Weibel

hinter ſich , in der Farbe des Kantons , wie es

jetzt noch iſt , und jeder ein gefuͤlltes Glas in

der Hand , das ohngefaͤhr zwel Schoppen unſeres
Maaßes enthielt . So kamen ſie in feierlichem

Zuge beran , und der Aelteſte hielt eine An⸗ und

Abſchirdsrede und brachte dem König von Frank⸗

reich ein Vivat , und alle ſetzten die großen Be⸗

cher an den Mund uand tranken ex pleno , daß

Rheinlaͤnd . Hausfreund 1835 .

auch kein Teoͤpflein darinen blieb . Das ſchmel⸗
chelte dem Geſandten , aber er dachte dabei , ein
Geſandter des Koͤnigs von Frankreich bleibt den
loͤblichen Staͤnden kein Vivat von ſechs und zwan⸗
zig Schoͤpplein ſchuldig , alſo zog er den Fuß
aus dem Buͤgel und ſtreckte ihn binaus , und
ließ ſich den Stiefel von einem ſeiner Knechte
ausziehen und ihn anfuͤllen mit dreizehn Bou⸗
teillen Wein und leerte ihn aus auf ' s Wohlſeyn
der ganzen Eidgenoſſenſchaft auch ex pleno

und auch ohne abzuſetzen .
Dies iſt geſchehen im Jahr 1604 noch vor

dem dreißigjaͤhrigen Krlege , wo noch kein rhein⸗
laͤndiſcher Hausfreund gedruckt wurde , und der

Geſandte hieß Herr von Baſſompierre .
Heut zu Tage macht ' s ihm keiner mehr nach ;
iſt auch nicht noͤtbig.

Weltbegebenheiten .
Wenn der Hausfreund um Stoff verlegen waͤre,

was er dem geneigtenLeſer vorſetzen ſollte zu Spaß
und Ernſt , und womit er ihn unterbalten ſollte , ſo
kaͤme er bei dem letzten Bogen doch nie in Verle⸗

genheit , wo er die Weltbegebenheiten auftiſcht ,
und von dem Befinden ganzer Laͤnder und Na⸗
tionen erzählt , denn die Welt ſorgt immer dafuͤr,
daß man etwas von ihr zu ſagen habe , wenn auch
nicht zum Spaß , doch zum Ernſt .

Das weiß aber der geneigte Leſer ſchon lange ,
daß der Kalender nicht jedesmal erſt am Vor⸗
abende des Jahres , fuͤr welches er gilt , geſchrie⸗
ben , gedruckt und geheftet wird , ſondern eine

gute Zeit vorher , damit das neue Jahr nicht dem
Kalender zuvorkomme , ſondern der Kalender dem

neuen Jahre, deſſenBegleiter und Vorlaͤufer er ſehn
muß , und deßwegen koͤnnen die Begebenheiten und

Ereigniſſe des vorigen Jahres nie bis zum letzten
December deſſelben , ſondern nur bis dahin erzählt
werden , wo der Buchdrucker demHausfreund ſagt ,
macht , daß Ihr mit den Weltbegebenheiten fertig
werdet , der Setzer hat gerade Zeit , und der Ka⸗
lender muß mit Naͤchſtem verſandt werden in
alle Welt ! Vorausſagen , ehe es geſchehen iſt ,

mag aber der Hausfreund nichts , obgleich es ihm
manchmal nicht ſchwer wuͤrde .

Deßwegen giebt der Hausfreund auch dießmal
wleder nicht die ganze Erzaͤhlung der Begebenhei⸗
ten des Jahres 18351 , aber dafür fuͤgt er die Erzaͤh⸗
lung des Theiles von 1833 hinzu , welcher im8Sar
Kalender nicht vorgetragen iſt ; und der Leſer , ſo
die Zeitbegebenheiten dorten geleſen hat , oder noch

leſen will , kann gerade fortfahren .



HlutU
90



die ſäͤchſiſchen Herzogthuͤmer,

Föglich fangen wir aber in Teutſchland wie⸗ Hausfreund dieſes niederſchreibt , daräber ber⸗

der an , dem gemeinſamen Vaterlande , das kei⸗ handelt , ob auch der geneigte Leſer in dem neuern

ger ſeiner Söhne hintanſetzen ſollte , hinter die Jahre zu dem Vereinsgebiete gehdren wird oder

anderen Laͤnder . Wir daden im letzten Kalender nicht .

von Berathungen und Verſammlunzen der oͤſter⸗
reichiſchen , preußiſchen und ruſſiſchen
erzaͤhlt, die dießmalige Erzählung faͤngt aber mit M. ,

Die Ruhe iſt in dieſem Jahre nicht geſtört

Migiſtern worden durch Menſchen , außer in Frankfurt a .
wo die Gefangenen , welche ſeit den Un⸗

einer Zuſammenkunft der Monarchen ſelbſt an , ruhen vom Aprill 1855 in der Konſtablerwache

iſt nicht gegen das Ende des Jabres 1855 derͥKönig
Lon Preußen mit dem Kalſer von Oeſterreich in

Thereſienſtadt zuſammengekommen ünd haben

ſich auft Neue die Hand gereicht zu ihrem alten

Bunde , und iſt nicht der Kaiſer von Rußland nach
ausgeſtandener Lebensgefahr auf der ſtuͤrmenden
und emporten Oſtſee zu Lande nach Schwedt ge⸗

zeist in der Uckermark und hat ſich mit ſeinem
Schwiegervater , dem Konige von Preußen deſpro⸗

chen äder Verhäliniſſe der Zeit und die Maaßre⸗
geln die zu nehmen ſind , und haben nicht der

1 Kaiſer Franz und der jugendliche Kaiſen
cikolaus perſdnlich Freundſchaft geſchloſlen zu

Mänchen⸗Graͤtz ? Alle aber haben ſich bald dar

auf vereicigt , Keinem der wegen Theilnahme an

einer Revolulion fluͤchtig wuͤrde , aus des Nach⸗
bars Land eine ruhige Freiſtäͤtte zu vergoͤnnen im

eigenen Lande , ſondern ihn dem Nachbar wieder
auszuliefern .

Bald darauf iſt ein neuer , und dazu ein ganz

teutſcher Congreß angeſagt worden zu Wien und

baben alle Kdalge und Fuͤrſten und Freiſtaͤdte des

teutſchen Bundes⸗Geſandte dahin abgeordnet und

viel erwogen u⸗berathſchlagt über die landſtaͤndiſche

Gerfaſſungen und den Bͤcherdruck und dleHoch⸗
ſchulen , aber reinen Mund gehalten und Rieman⸗

den ibre Beſchluͤſſe mitgetheilt , ſo daß ſelbſt der

ausfreund jetzt , nachdem die Conferenzen ge⸗

— ſind , nichts Naͤheres daruͤber ſagen

ann .
Uaterdeſſen ſind auch wieder faſt allenthalben

Landiage geweſen und dauern zum Theile jetzt ,

wo der Hausfreund dieſes ſchreibt , noch fort ,

unter andern auch im Koͤnigreiche Baiern . Der

Landtag iſt öberaus friedlich geweſen , und der

König hat ſeine Zufriedenheit damit durch eine

beſondere Muͤnze , die er auf den Landtag hat ſchla

gen laſſen , ausgedruͤckt .

Der große Zollverein der von Preußen aus⸗

eht , iſt aber unterdeſſen um ein gutes gewach⸗
een und umfaßt jetzt ein ſchöͤnesStuck von Teutſch⸗

land , naͤmlich Preußen und Heſſen , Sachſen und
Baiern und Wuͤr⸗

geſeſſen haben , haben befreit werden ſollen ; ſte
daben auch wirklich die Fenſtergitter mit engli⸗

ſchen Feilen durchſäͤgt, die ihnen ihr Barbierer

heimlich beigebracht hat , und ſich heruntergelaf⸗

ſen , aber nur einem iſt es gelungen zu entkom⸗

men , einer iſt wieder aufgefangen worden , zwel

häben ſich ſelbſt verwundet beim Herabkommen ,
und einer iſt nicht lebendig deruntergekommen ,
denn er iſt der Schildwache ins Bazonnett ge⸗

fallen . Der Aufſftand hat aber an verſchlede⸗
nen Orten Befärchtungen erregt , und man bat
allerhand Vorkehr gegen ähnliche Auftritte ka

verſchiedenen Städten getroffen , namentlich da

Stuttgart , Muͤnchen und Dresden .

Sonſt aber hat ſich das liebe teutſche Blut

wieder wanderluſtig gezeigt und muthig übes

Berg und Thal und felbſt uͤber das Meer den

teutſchen Namen und die teutſche Sprache ge⸗

tragen ; denn nicht nur in des geneigten Leſers

nächſten Umgebungen ſind große Auswanderun⸗

gen geſchehen , ſondern auch aus den uͤbrigen

Rheinlanden , aus den faͤchſiſchen Herzogthüm⸗
mern und aus Franken ſind viele Leute ausge⸗

wandert , theils nach ruffiſch Polen , wobin man

nicht uͤbers Meer zu fahren braucht , und jetzt

wohlfeilen Boden kauft , wegen der bielen Ve⸗

moͤgens⸗Confiskationen , ſo öber dieienigen ver⸗

haͤngt worden ſind , dit beſondern Antheil an

der polniſchen Revolution Thell genommen ha

ben : Theils und groͤßtentheils nach der neuen

Welt , in die vereinigten amerikaniſchen Frei⸗

ſtaaten , wo ganze Ortſchaften aufſtehen von

teutſchen aller Art , und wo Einer , wenn es

noch ein Paar Jaͤhrlein oder mehr ſo fortgeht ,
vom Meere her und durch die Uferſtaaten , wo

alles engliſch redet , uͤber das Gebirg ſteigen

kann , und noch ein Mar bundert Stunden wei⸗

ter —bei einer ſolchen Reiſe ſchlaͤgt man ein

Paar hundert Stunden nicht an , — und auf ein⸗

mal die verwandte Sprache der Heimath hoͤren

kann , und die heimathlichen Sitten findet , und

die teutſche Art und vielleicht einen teutſchen

Hausfreund mitten in den Urwaͤldern eines

temberg , und es wird im Augenblicke , wo der fremden Aber Alle , die die neue
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Welt aufgeſucht haben , um ſich borten ibr Haus

zu bauen , ſind nicht hinzekommen , und der Haus⸗
freund hat es mit großer Wehmuth in den Zei⸗
tungen geleſen , wie ein Schiff mit hundert und

zwei und neunzig Auswanderern , das von Bre⸗
men ausgieng , nicht weit vom Ausfluſſe der We⸗

ſer zu Grunde gegangen iſt , und wie zwar 161

Menſchen gerettet worden ſind , aber mit Ver⸗

iuſt ihrer ganzen Habe , als Bettler ans Land

gebracht worden , der ein und dreißig gar

nicht zu gedenken , die ein Opfer bes Sturmes

und des ungeſtuͤmmen Meeres geworden ſind .

In unſerm badiſchen Vaterlande aber , wo

der Landtag von 1855 mit einem freundlichen ,

berzlichen Worte vom Throne geſchloſſen wor

den iſt , und wo die Zeheatablöſung feſtgeſetzt
worden iſt , die freilich nicht uͤberall ſogleich ins

Leben treten kann , iſt in dem verfloſſenen Jahre
wieder eine Verſammlung gehalten worden , die

den evangeliſch - proteſtantiſchen Leſer nah an⸗

geht . Es iſt dieſes die evangeliſch⸗ proteſtan⸗
tiſchen General⸗Synode , welche uüber manches
Wichtige , worauf das kirchliche⸗ und religioͤſe
Leben ſich bezieht : Ein neues Geſangbuch , eln

Katechtsmus , eine neue Agende und manches

Andere werden die Folge dieſerVerſammlung ſeyn .

Zweler Feſte wollen wir aber hier gedenken ,
die belde die Siadt Pforzheim geſehen ; das eine
fand am 22 . November 1855 ſtatt , wo Groß⸗

zerz g Leopold ſeinem Vater aus Verehrung
und kindlicher Liebe , und das andere am 6. Mai

1854 , wo der Großherzog den Pforzheimern ,
die im Jahre 1622 für ſcinen Ahnherrn Georg

Friedrich in der Schlacht bei Wimpfen gefal⸗
len ſind , ein Denkmal in der Schloßkirche zu

Pforzheim ſetzte . 5
Aber von dem Foͤrſtenſtamme iſt auch ein

zartes Zweiglein abgeriſſen worden , das erſte
Toͤchterlein des Herrn Markgrafen Wilhelm ,

aber wie denn Schmerz und Freude ſonderbarlich
in einander gemiſcht ſind , auf dieſer Welt , ſo

hat der liebe Gott das betrübte Vater und Mut⸗
terherz getroͤſtet, und den Todestag des erſten Toͤch⸗

terleins zum Beburtstage des zweiten werden laſſen .

Von dem friedlichen Boden unſers Vater⸗

landes geben wir uͤber den Rhein und ſehen uns
im Schweizerlande um , bier hat noch nicht

alles ausgegaͤhrt und ausgebraust , und die Ver⸗

triebenen , denen die Schwelz gaſtlich ein Ob⸗

dach geboten hat , haben ſich nicht alle ſinden

wollen in ein ruhiges Leben , ſondern daran
4.

dacht , ihre Anſichten in den benachbarten Laͤn⸗

dern mitth bewaffneter Hand einzufuͤhren . An
dem Bodenſee haben ſie nichts zu unternehmen

gewagt , wohl aber an dem Genferſee . Von dort
aus ſollte das Königreich Sardinien , und vor⸗
erſt dle naͤchſte ſardiniſche Provinz Savohen in

Aufſtand verſetzt werden . Auf den 29 . Jan .
1854 war Revolution in Savohen angeſagt .
Es ßab allerhand Auftritte auf dem rechten

Rhoneufer , ſo ſtörmten die fremden Auswan⸗
derer das Zeughaus zuMorges ( ſprich aut Morſch )
im Waadilande , wirklich aber drangen dieſel⸗

ben , Polen , Teutſche und Italiener , unter An⸗

fuͤhrung des polniſchen Generals Romarino , nach⸗
dem ſie den Genferſee uͤberſchifft und im Na⸗
men der inſurrektionellen Regterung Proklama⸗
tionen an Buͤrger und Soldaten verdreitet hat⸗
ten , in Savohen ein , wurden aber wieder zu⸗
ruͤckgeworfen , und hat Niemand den Kriegs⸗
uͤberfall mitten im Frieden beſſer benutzt , als die

Schmuggler . Das aber nahm nicht nur die

ſardiniſche Regierung , die hauptſaͤchlich dabei be⸗

theiligt war , ſondern auch die anderen , nament⸗

lich die großen Maͤchte, Oeſterreich , Preußen und

Rußland und der teutſche Bund der Schweizer⸗
Eidgenoſſenſchaft uͤbel , und ließen ſich ernſtlich
und drohend vernehmen , und verlangten ſchnelle
Ausweiſung der Fremden , Fluͤchlinge von dem

eidgenöſiſchen Grund und Boden . Die naͤchſten

Nachbarn drohten aber allen Verkehr abzubre⸗
chen und mit den Paͤſſen deren , die aus⸗ und

einreisten , wurde es genau genommen , die Tag⸗
ſatzung fand ader fuͤr gut , nicht zu tretzen , und
die ernſtliche Sache friedlich auszugleichen .

Die ſardiniſche Regierung hat auf dleſes
hin ſtrenge Maaßregeln ergriffen . Nament⸗

lich den Einwohnern des Herzogthums Benua
hat man nicht getraut , und deßhalb allen bei

ſtrenger Strafe befohlen , ſaͤmmtliche Waffen ,
die ſie bei ſich fuͤhrten ins Zeughaus abzuliefern .
Sie ſeyen dort beſſer aufgehoben meinte man .
Der Gerlchtshof zu Chamvero , ſo die Haupt⸗

ftadt des Großherzogthumes Savohen iſt , hat
aber ſtrenges Gericht gebalten uͤber alle Tdell⸗
nehmer an dem Ueberfalle , und alle Beguͤnſti⸗
ger deſſelben ; der General Romarino als An⸗

führer iſt zum Strange verurtheilt , und die

Strafe dahin geſchärft worden , daß er mit
dem Strang um den Hals zum Richtplatz ge⸗
fuͤbrt werden ſollte , auch ſoll er 50,000 Livers

Schadenerſatz betahlen . Das Urtheil iſt aber

nicht vollzogen worden ; denn der General hat

ſich bei Zeiten gerettet , und ſoll bisher keine

00 6

en ſinn

Abel !I ben
1 n Ler

010 1
aen

lun, di

an tht
un

⸗ge
Uigchrh
ſſen 8.
ir nil

Uuhtg
b K1

Hhaͤblit
E. Elt
uthtan

Mhungſ
Grtr

ülbnich

b0 bige
kebeltt

Aff
Labtih
Uerten
g un
Sonm
t dut

Dun
Whulb

1
Uufn
Alit
bldhn
Haßen
kurntt

Wahf
Wuö
Ullde



ail hn.

10 lin

große Luſt ghabt haben den ſardiniſchen Bo⸗

den zu betreten .

Im übrigen Italien iſt aber ein anderer

Feind eingefallen , den man nicht hat hinaus⸗
treiben koͤnnen , noͤmlich die Grippe , und hat im

December 1855 alleia 2000 Menſchen gefreſſen ,
und an Bewegungen hat es auch nicht gefehlt ,
denn in Mitte Hornung 1854 hat in ganz
Oberitalien die Erde ſelbſt ſich bewegt , in Folg
gewaltſamer Erdbeben .

Von Teutſchland aus gehen wir links dinü⸗
ber nach Frankreich und finden auch das Jahr

4854 reich an Ereigniſſen der verſchiebenſten
Art . Noch haben fl dle Partien nicht ver⸗

ſohnt und nicht zufrieden gegeben , und wo auch

die Schwerter nicht geblitzt und die Flinten nicht

geknallt haben , haben doch die Zeitungen ge⸗

ſprochen , denn jede Partle hat ihre elgenen Zei⸗
tungen , die ihre Sache vertheidigen , und die der

andern angreifen . Aber immes iſt ' s nicht bloß

bei dem Kampfe der Zeitſchriften geblieben , nein

der Jörgerkrieg iſt wieder an verſchiedenen Orten

ausgebrochen und Menſchenblut iſt gefloſſen in

großen Sirdmen . Syon im Anfang des Jah⸗
res merkte man in verſchiedenen Städten , daß

es nicht ganz geheuer ſepe , mit dem Landfrie⸗

den ; in der Seeſtadt Marſeille regten ſich die

Republikaner , in den Fabrikſtädten Lpon und

St . Etlenne wollten die Fabrikarbeiter nicht

niehr an dle Aebeit und machten allerhand Be

dingungen ; deßgleichen wars in Chalons und

in Brenobie und ſelbſt in der Hauptſtadt Pa⸗
ris nicht ganz heimlich . Aber am 6. April 1854

da begann es lebendig zu werden in Lpon , die

Urbeiter wollten nichts mehr ihun , und hatte
es Asfangs geſchlenen , es ſepe alles gegen die

Fabrikherren gemuͤntzt , ſo war jetzt bald gut

merken , daß es nicht dieſen , ſondern dem Koͤ⸗

nige und der Regierung und der beſtehenden

Ordnung der Dinge gelte , und daß die Arbei⸗

ter aus dem Dienſt der Se: denfabrikanten in den

Dienſt der Republik getreten ſeyen . Am 9.

April begann ader der Buͤrgerkrieg . Wachtpo⸗

ſten wurden erſtürmt , Straßen vereammelt ,
( Ehalons an der Saone , wo ſchon Barrikaden erich⸗
tet wurden , und in St . Etienne , wo das ZeugbausWaffen mit Gewalt genommen , der Telegraph

zerſtört , in allen Straßen Kampf zwiſchen Re⸗

ublikanern und Soldaten , Flintenfeuer auf den

( Saffen und zu den Häuſern hinaus , Kanonen⸗

donner dazwiſchen . Es war ein fuͤrchterlicher
Kampf ; gräßlich die gegenſeitige Erbitterung ,

hartnäckig Angriff und Wlderſtand . Fuͤnf Tage

wurde gefochten in allen Straßen ; drei Tage

dauerte unaufböelich der Kanonendouner ; Hauts
fuͤr Haus mußte geſtörmt werden ; dreißigtau⸗
ſend Menſchen ſtanden von den 150,000 der
Bevoͤlkerung der großen Stadt unter den Waffen ,
ihnen gegenuͤber kaͤmpften 35 000 Soldaten ,
ganze Straßen wurden zuſammengeſchoſſen ,
abgebrannt , die ſchönſten Pallaſte in die Luft
geſprengt , Kirchen zerſtört und beſchädigt , 6090
Menſchen ſielen . Wer mit Waffen in der Hand
gefangen ward , mufte uͤber die Klinge ſprin⸗
gen , 50 Millianen betrng der Schaden , der durch
den ßtägigen Kampf verurſacht ward , und der

Werth nur der Fenſterſcheiben , die an dieſen
blutigen Tagen zu Grunde giengen , belaͤuft ſich
auf eine Million Franken . Manchen hat der
Tod errelcht , der nicht theilnahm und theilneh⸗
men wollte an der grauſigen Schlacht . Der Haus⸗
freund will ſich nicht lange bei Beiſpielen ver⸗
weilen und nur eines , das aber ſchauerlich genug iſt ,
erzählen : Der Sohn eines Papierhändlers will auch
binaus und den Republikanern helfen auf die Sol⸗
daten ſchießen . Der Vater verwehrt es ihm und
ſchließt ihn in einer obern Stube ein ; auf der Gaſſs
wird gekümpft , der Sohn nimmt eine Flinte und
ſchießt auf die Soldaten , ſie drangen ins Haus, und
alles was darinnen iſt , ſchuldig und unſchuldig , es
war aber alles unſchuldig bis auf den Einen , wird
mit Bajonnetten zuſammengeſtochen .

Auch in Paris erhob ſich ein Aufſtand , am Tage ,
wo der Lyoner geſtillt , und alles , was von Lyon noch
übrig war , beruhigt war , nämlich am 12. April .
Auch dier wurden unter lautem Vivat für Lyon und
die Republik , Barrikaden errichtet , auch hier begann
der Kampf zwiſchen den Republikanern einerſeits , und
dem Militär und den Nationalgarden andrerfeits . Die
Prinzen des Königs waren ſelbſt in den Bügeln und
bei den Truppen , und auf den Kronprinzen Ferdinand
wurde ſogar geſchoffen ; die Bewohner des Haufes ,
aus welchem der Schuß fiel , mußten es aber theuet
büßen , obwohl der Prinz nicht davon getroffen wurde ,
denn die erbitterten Soldaten drangen in das Haus
und machten Alles nieder , was darinnen war . Am
25. April waren aber die Republikaner beſiegt , obwohl
nicht alle , denn es ſoll nur eine Abtheilung der gro⸗
ßen republikaniſchen Geſellſchaft den Kampf mitgemacht
baben , und die beiden Kammern begaben ſich zum Kö⸗
nige und wünſchten ihm Glück . Indeſſen haben auch
in andern Städten des Königreiches Gährungen ſtatt
gefunden , ſo in Artois , in Auxerre , in Grenoble , in

hat geſtürmt werden ſollen , und wo auch lange deß⸗
wegen hin und bergeſchoſſen worden iſt , aber überall
hat die Regierung des Königs geſiegt , und die erſte
Kammer hat ſich als Reichsgerichtsbof aufzethan , alle
zu richten , die da theilgenommen haben an dem Auf⸗
ſtande . Den geheimen Geſellſchaften und politiſchen

1 iſt aber durch ein Geſetz ein Ende gemacht
worden .



Am 20. Mai 1834 iſt ein Mann heimgegangein der
Bürger war in Frankreich und Amerika zugleich, der
alte Gencral Lafahette , der den Amerikanern ihre Un⸗

abhängigkeit erfechten half in den ſiebenziger Jahren ,

und beide franzö
die alte und die neue , und in b

geſpielt und die Natrio algarden
ſieben und ſiebenzig Jal

fandte der Nordamerikaner ,

belfen , hat ihn mit allen
letzten Gange begleitet , und i

ten iſt eine große Todtenfeier für ihn

den .
Unterdeſſen aber haben

der Abgeordneten , wel
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triebenen Königs und

nicht zuſam
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aber deßwegen haupt⸗

ſächlich dies Luxemburg , weil er ſeine ſämmtlichen teut⸗

ſchen Beſitzungen abtrat , und zwar an die Krone Preu⸗
ßen , da aber das kes ierende Haus Naſſau auch Rechte
an dieſen Beſitzungen hatte , hamentlich dieſelbe erhen

ollte , wenn die niederländiſche Linie einmal ausſter⸗

fen ſellte ; ſo wurden dieſeRechte der naſſauiſchen Für⸗

ſten auf Luxemburg übertragen .

burg aber , welche eine
6＋kſt

Die Stadt Luxem⸗
en Feſtungen in Eu⸗der ſt

ropa iſt , wurde als Vormauer Teutſchlands zur teut⸗

ſchen Bundesfeſtung erklärt und von preußiſchen Trup⸗

pen beſetzt .
Ais die Belgier im Jahre 1830 ſich losrißen

von Holland , da fagten ſie Luxemburg gebört zu uns ,

und Luxemburg müſſen wir haben, und ein Abeil von
Luxemburg machte auch mit , aber die Feſte Luxemburg

plieb in den Händen des Bundes , und als ſpäter ver⸗

handelt wurde , war Luxemburg immer der Siein de⸗

3, dex teutſche Zund fühlie ſich nicht geneigt ,

die treffliche Feſtung und den Schlüſſel des norbweſtlt⸗

chen Teutſchlands herzugeben , und Belgien verlangte
einen Theil von Holland , und der König von Holland

fagte , ich kann auf meine Fauſt kein Bundesland ab⸗

geben , auch wenn ich wollte , wie ich/ nicht will , ohne
Erlaubniß des Bundes , und kann auch meinem Herrn
Better dem Herzoge von Naſſau kein Recht vergebem

ohne daß dieſer beiſtimmt , der Herzog von Naſſau

ſagte aber , ich darf meinem Hauſe nichts vergeben ,

ohne Entſchädigung ; Entſchädigung war aber nurgends

haufzutreiben , und es wurde viel hin und her verhan⸗

delt , und viele Geſandte ſind an den Hof des Herzogz
bekommen , gber aus iſt die Sache noch nicht , und

dem nächſtjährigen Hausfreund noch Stoff zum

n.
In Belgien treiben ſich immer noch die Par⸗

tien Unter einander herum , und die von der Geiſtlich⸗
keit und dem Adel geleitete ſogenannte katholiſche Par⸗
tie hat jetzt die Oberhand und hat um ihre Grund⸗

ſätze auch der Jugend einzuprägen , eine neue katholt⸗
ſche Univerſität mit vielen Koſten gegründet , die ent⸗

gegengefetzte Partie hat dagegen eine freie Univerſitch

zu Gent auf Unte ften errichtet , woſelbſt ſie aben⸗
falls ihre Grundfätze fortpflanzen will . In Belgien

ht ganz frei , und wer die Mit⸗
ö der niedere Schule zu errichtem
kann es unverwehrt toun .

Uhig iſt es aber auch nicht immer geweſen , und

die Hrangiſten ,
die

Anhänger des Hauſes Oranien , al⸗

ſo des Konigs von Holland und ſeiner Familie , iſt es

ſtehen gekommen , daß ſie Geld zuſammenge⸗
um Pferde , die man dem, Prinzen von

vieder einzulöſen und dem

en, und der April 1834 hat Dinge in

Hauptſtadt von Belgien und Reſidenz des

98 angeſehen , die nicht hätten geſchehen ſollen .

un am 6. und 7 . April verſammelte ſich allerlet

vor den Häuſern , derer ſo zum Pferdekauf
e und hatte genaue Verzeichniſſe von

jehmern und Unterſchriften , und begannen

Häufer und Paläſte ihrer Racheopfer auszuplün⸗
und zu zerſtören , und ließen ſich viel abhalten ,

zig ſelbſt hinzukam um abzuwehren , ſon⸗

dern brachte nur ein Vivat und ſetzten das grän⸗
liche Werk der Zerſtörung fort . Gegen den Miniſter

des Innern aber , der abwehren wollte , waren ſie noch

unhöflicher und ſchlugen ihn auf den Kopf . Der ge⸗

neigte Leſer wird aber fragen , ſind denn keine Solda⸗

ten in Brüſſel , die man hätte aufbieten können , um

Ruhe zu ſtiften und das Eie enthum zu ſchützen . Freb,

lich waren Soldaten in Brüſſel , und noch auf dem

Platze , wo die Gräuel geſchahen , unter dem Gewehr ,

aber Niemand kommandirte ſie, die Zerſtörer auseinan⸗
der zu treiben , und erſt / als der Unfug am 7. Aptil

geendet war , ſprengte die Reiterei herum und ſäuberte

ie Gaſſen ; jetzt erſt ſing man an die Ruheſtbrer , de⸗

ren man noch habhaft werden konnte , gefänglich ein⸗

zuziehen und ausunterſuchungen zu halten , wegen

der geraubten Gegenſtände ; aber der Schaden beteug

vier Millionen Franken ! 2
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als 115,000 in dem ganzen Körnigreich vertheilt . Dieſe
Mönche ſtreuten aber den zamen der Zwietracht in

dem Lande aus , und predigten Don Carlos iſt der fechte
König und andere Arbänger

des Brinzen halfen ihnen ,

und die Emp börung brach an verf
6 iedenen Orten aus ,

beſonders aber in den baskiſchen
Provinzen , welche. an

Iim pyrenäiſchen Gebi und dem Reere , in dem

nördlichen Theile des nigreiches liegen , und beſon⸗

ders in der Stadt Bil 690% ſo
unweit des Meeres in
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en der Kirche getilgt , eine Armee

8 wurder nach PortuiIin
11

69ſchloſdem Fluſſe Guadalquivir , wo der Corduan h

ſo aber dort nicht mehr gemacht weerden kann. er nach die Cor
.

and uleht
dens ein Frankreich/

Plage des fruhrs kamen noch zwei ande

über das Land, die Cholera und dieBlattern. Al

die Königin verlor den Muth nicht; ſie rief diejeniz

zurück , welche einſt verbannt worden waren , wein ſie

die reichsſtändiſche Verfaßfung vertheidigt hatten , und

ſen die beid
Orugal in 1

Pöinſel entfer nt⸗ werden f

hätte noch mebhr8 wenn es ihr erſter Miniſter Unru
ter

Zea , ſonſt auch der Kaihlkopf genannt , weil er nur beide wütden 8 ernt ; Don Carlos ſchifft

noch ein Waar Härlein auf ſeinem Haupte trägt , ein ] ſich noch England ein ,
aber er entkäm bald hernach ſeis

Mann , der obſchon von geringem Hertommen, es bis zur nen Wächtern , reiste unerkkannt mitten durch Frank⸗
erſten Stelle in dem Kbnigreiche gebracht hat , erhaubt reich , ſpeiste ſogar in Paris . elbſt , und erreichte end

hätte . Der Miniſter Zea aber war durchaus gegen lch
den ſpaniſchen Boden ; der hat wie⸗

alle Einberufung der Cortes . Der geneigte Leler weiß der angefangen . Der General Rodil , derſelbe der dem

wohl , daß die Land⸗ oder Reichsſtände in Spanien ] Don Pedro in Portugal zu Hilfe gekommen iſt / iſt



aber den Curliſten küchtig zu Leibe zeſtiegen , und bat

am 1. Auguſt 1834 ein Treffen gegen dieſeiben ge⸗

wonnen .
In Madrid iſt ' s

Geißel der Völker
Hauptſtadt des Königreiches hereingebrochen und dat

in wenigen Stunden an

ſchen erwürgt .

auch nicht tuhig geblieben . Die

innett , im nördlichen Theile des Königreiches Portu⸗

gal liegt , auch am Meere , und dem Don Pedro lange
Zeit bis zur Eroberung von Liſſabon als Aufenthalts⸗

die Cholera iſt piötzlich über die

die dritthalbhundert Men⸗
Ein großer Theil der Einwohner von

Madrid hat aber dieſes ſchnell um ſich greifende Un⸗

glück nicht der Krankheit , ſondern der osheit der

Menſchen zugeſchrieben und die Kloſtergeiſtlichen be⸗

ſchuldiget , die Brunnen vergiftet zu hahen : deßwegen

erſtürmte eine große Menſchenmaſſe , darunter auch

Soldaten zweie , in 0
ter mehrere Klöſter und tödtete viele Geiſtliche von

verſchiedenen Orden . Die Königin war ſehr beſtürzt

darüber und hat die Regimenter , deren Angehörige Theil

an den Gräueln genommen haben , aus Madrid ver⸗

baunt , fuͤr die gemordeten Opfer der blinden Wuth
aber einen großen Trauergottesdienſt halten , gegen die
Theilnehmet aber ſtrenge Unterſuchung eintreten laſ⸗

ſen . chen , konnts ſie freilich nichtsUngeſchehen mas

mehr.
Unterdeſſen ſind auch die Cortes verſammelt wor⸗

den , und die Königin hat ſelbſt die Verſammlung er⸗

öffnet und eine Rede gehalten vom Throne , was aber
Wichtiges von dieſer Vetſammlung ausgehet , bleibt dem

Kalender von 1836 zu erzählen überlaſſen.
Der Hausfreund geht aber mit dem Leſer um ein

Haus welter , oder eigentlich um ein Königreich , näm⸗

lich nach Portugal und halten beide Muſterung über
die dortigen Begebenheiten des vorigen Jahres .

Dort haben wir den vormaligen Kalſer von Bra⸗

ſilien verlaſſen in Liſſabon ſelber , der Hauptſtadt des

Königreiches ,in voller Freude über die Eroberung und

den Siez . Der jüngere Bruder aber Don Miguel

hat ſich nicht damit zufrieden gegeben , und hat ſich

aufgemacht mit ſeinem Heere die Hauptſtadt wieder

zu erobern , iſt aber weggeſchlagen worden von den

Heerſchaaren des Don Pedro ; und Don Pedro hat zu

Rietee
Sicherheit und Bewachung der Stadt eine

ationalgarde gebildet in Liſſabon , und die Bürger

ſind gerne und freudig unter die Gewehre getreten ,
denn ſie waren allzumal müde der Härte und der

Graufamkeiten des Prinzen Miguel . Die Könitzin Ma⸗

ria da Glocia , die Tochter des Don Pedro , die ſich

während des langen Kampfes ihres Vaters mit ſeinem

Bruder in Frankreich aufgehalten hatte , iſt aber nach
Großbrittanien und von da in ihr Reich . Am 22.

Oktober 1833 hielt ſie ihren feierlichen Einzug in Liſ⸗
fabon . Don Pedro regierte einſtweilen für ſie,

uUnd half ſich wie es gieng ſogar auch mit Kirchengut ,
das er den geiſtlichen Herren , ſo nicht von dem Don
Miguel laſſen wollten , abnahm . Don Miguel aber dachte ,

hat mit mein Brudet die erſte Stadt des Reiches aus den

Zähnen geriſſen , ſo nehm ' ich ihm die zweite , nämlich

Oporto , welche Stadt , wie der geneigte Leſer ſich er⸗

ört diente . Aber Oporto hat feſte Mauern , und die

Bewohner der Stadt hatten keine Luſt zum Abwech⸗
ſein . Alſo belagerte die Armee des Prinzen Oporto ſo

iange , bis von dorten aus ein Ausfall geſchad , wobet
viele von des Prinzen Leute in die Pfanne gehauen

wurden und ſich det Sieg wiedet auf die Seite der

jungen Königin neigte . Der Ausfall hatte aber den

Erfolg , daß Don Miguel den Einfall Oporto zu ero⸗
bern aufgab . Das verdroß aber den franzöſiſchen Mar⸗

ſchall Bourmont , det Kriegsminiſter Karl des Zehnten

Madrid garniſonirender Regimen⸗ von Frankreich war und Algier eroberte , aber nach der

Revolution des Juli 1830 nicht mehr heimgehen wollte ,
und ſpäter unter die Fahnen Don Miguels trat , ſo daß

der Marſchall ſeinen Aoſchied nahm . Unterdeſſen wurde

immer glückucher gefochten von Seite der Anhänger der

Königin , wichtige Städte erklärten ſich für diefelbe ;
Coimbra , die dritte Stadt des Reiches kam auch in ihre
Gewalt , die ſpaniſche Hilfsarmee rückte über die Grenzen ,

und Don Miguel , der zuerſt dem ſpaniſchen Don Carlos

Aufenthalt gewährt und Hilfe verſprochen hatte ,
wußte ſich bald ſelber nicht mehr zu helfen , und merkte ,
daß ſein Aufenthalt in Portugal ſich zum Ende neige .
Don Carlos aber hielt ſich als König Karl der Fünfte
von Spanien in der Stadt Abrantes auf . Endlich aber

trat der große Bund der weſtlichen Mächte ins Leben , Don
Miguel ward mit ſeiner Armee in Santarem eingeſchloſ⸗
ſen / da bequemte er ſich endlich die Kleinodien der Krone
die er bei ſich hatte , auszuliefern , und ein Jahrgeld von

ſeinem Bruder anzunehmen und ſich einzuſchiffen nach
Genua im Königreiche Sardinien , damit hatte das Re⸗

giment des Don Miguel ein Ende . Don Miguel meint
aber nicht , nein er hat in eine modenaſche Zeitung einrücken
laſſen , er begebe ſich ſeiner Rechte auf die Krone keines⸗

weges , ſondern ſeye nur der Gewalt der Umſtände ein

Wenig ausgewichen . Don pedro hat aber gleich darauf

Händel mit den Liſſabonern bekommen , die es ihm in

der Komedie laut melken ließen , daß ſie nicht zufrieden
ſeyen mit der glimpflichen Entlaſſung Don Miguels , und
hat die Liſſaboner Lumpengeſindel geſcholten und die Bür⸗
gergarde dorten aufgelöst . Mit dem Papſte ſteht er auch
nicht in gutem Einvernehmen , weil er ſogar ſeinen Bor⸗
ſchafter einmal hat ſetzen laſſen , und allerhand Neuerun⸗

gen und Abänderungen im Kirchenweſen eingeführt und

Biſchöfe ohne Genehmigung und Vorwiſſen des Papſtes
eingeſetzet hat . Der heilige Vater iſt aber darüber alfo

betrübt worden , daß er einen großen Bettag um ſolches
Unglück von der Kirche abzuwenden , angeordnet hat ,
und es konnte leicht kommen , daß der Papſt den Don

Pedro in den Bann thut , wenner ſich nicht nachgiebiger
zeigt . Es iſt aber jetzt in Portugal darauf und dar⸗
an , daß die Cortes zuſammen kommen , woes ſich

entſcheiden wird , wer die Vormundſchaft über die

junge Königin erhält , ob Don Pedro oder wer Anders .
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